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Vorwort


Gegenstand dieses Heftes sind jene pädagogischen und unterrichtstherapeutischen Optionen, die sich aus dem Studium des Heilpädagogischen Kurses ergeben. Außen vor bleiben die medizinische Interpretation der Krankheitsbilder wie auch die daraus resultierende Diagnostik und Therapieplanung. Im Anhang wird eingehend auf eine Unterrichtsmethode Bezug genommen, die Gertrud Langen für Sandroe (6./7. Vortrag) entwickelte und im Folgenden als „Vierschritt“ bezeichnet wird.


Da die Beiträge in diesem Heft aus verschiedenen Quellen stammen, ist die Zitierweise nicht einheitlich gestaltet. In den Fallbeschreibungen wurden die Namen der betreffenden Schüler/innen geändert.


Der Verfasser dankt Frau C. Papke-Hesse und Herrn H. J. Bomholt für vielfältige und wertvolle Anregungen, Hilfen und Hinweise. Herr N. Gorrissen erstellte dankenswerterweise den Notensatz für die Lieder. Auch sind in dieses Heft die Ergebnisse einiger Seminararbeiten eingeflossen, deren Autoren/innen der Verfasser zu Dank verpflichtet ist. Schwerte, im November 2021


Gerhard Hallen




Zur Struktur des Kurses


Die 12 Vorträge des Heilpädagogischen Kurses (25. Juni bis 7. Juli 1924 in Dornach) wurden für die drei Begründer des ersten anthroposophisch orientierten heilpädagogischen Heims auf dem „Lauenstein“ in Jena (die Herren Löffler, Pickert und Strohschein), den Lehrer der „Hilfsklasse“ an der Stuttgarter Waldorfschule, Karl Schubert, den damaligen Vorstand der anthroposophischen Gesellschaft, die Mediziner* innen vom Klinisch-Therapeutischen Institut in Arlesheim und für einige Begleitpersonen der dort untergebrachten Kinder gehalten.


Der Kurs war sowohl Initiation wie auch Inauguration. Zum einen wurden die Teilnehmer/innen in das Wesen der anthroposophischen Heilpädagogik eingeweiht, zum anderen inaugurierte Steiner im letzten Vortrag die anthroposophische Heilpädagogik als ein neues Glied in der anthroposophischen Gesellschaft – und zwar unter Federführung der medizinischen Sektion.


In den ersten beiden Vorträgen wurden jene menschenkundlichen Prinzipien vorgestellt, die einen vertieften Zugang zur Heilpädagogik ermöglichen.


Im dritten bis fünften Vortrag beschrieb Rudolf Steiner die Krankheitsbilder. Dabei handelt es sich um Imaginationen, welche die Gesten einseitig verlaufender Inkarnationsakte beschreiben. Sie dienen uns dazu, die Beeinträchtigungen der betroffenen Kinder und Jugendlichen zu erkennen und daraus entsprechende pädagogische Maßnahmen abzuleiten.


Bei den Kindervorstellungen in den Vorträgen 6-11 fließen diese Krankheitsbilder aber nur unterschwellig ein. Sie verwandeln sich in Inspirationen, die sich aus dem Umgang mit dem Wesen der betroffenen Kinder ergeben.


Insofern sind die Kinderbesprechungen eine Anleitung zum Lesen in jener geistigen Schrift, welche durch die Krankheitsbilder gegeben ist. Erkennbar wird das an der Unterteilung der Besprechungen in jeweils zwei Blöcke. Im ersten Block erfolgte die Bildgestaltung in Form der Anamnese und Diagnose. Im zweiten Block, entweder nach einer Unterbrechung am gleichen oder am folgenden Tag, schaute Rudolf Steiner auf die Therapie bzw. auf die erforderlichen pädagogischen Maßnahmen.


In den ‚Zwischenzeiten‘ schöpften die Kursteilnehmer*innen aus der geistigen Welt jene Impulse, die zur Erlangung eines pädagogischen Konzeptes und der Therapieempfehlungen erforderlich waren. Somit ist der Heilpädagogische Kurs insbesondere bei den Kinderbesprechungen gelebte Esoterik.


Vom zehnten Vortrag an besprach Rudolf Steiner die Kinder vom Lauenstein, die er drei Wochen zuvor, und zwar am 18. Juni 1924, in Jena gesehen hatte. Diese Vorstellungen haben einen anderen Duktus, weil die Bildgestaltungen schon in Jena durchgeführt worden waren. Also konnte sich Rudolf Steiner nach einer kurzen Wiederholung von Anamnese und Diagnose auf die Therapieempfehlungen und die pädagogische Planung fokussieren. Im Zusammenhang mit diesen Kindervorstellungen richtete der Vortragende mehrere Appelle an seine Zuhörer, insbesondere an die drei Heilpädagogen vom Lauenstein. U. a. legte er ihnen im zehnten Vortrag anhand der Punkt-Kreis-Meditation dar, dass sie beim Aufbau einer heilpädagogischen Bewegung am Konkreten, also am Kind, ansetzen sollten.


Am Ende des 12. Vortrages begründete Rudolf Steiner die anthroposophische Heilpädagogik – ein Akt, der keine Selbstverständlichkeit war, sondern eine esoterische Entscheidung mit weit reichenden Folgen.


Die Struktur im Überblick:


1.-2. Vortrag: Meditationsempfehlungen, die den Zugang zu den Krankheitsbildern ermöglichen 3.-5. Vortrag: Beschreibung der Krankheitsbilder 6.-11. Vortrag: Kindervorstellungen, ab dem 10. die Kinder vom Lauenstein (nicht in Dornach anwesend) 10.-12. Vortrag: Die Hauptmeditation (Punkt-Kreis im 10. Vortr.) und weitere Bedingungen für ein Gelingen des heilpädagogischen Impulses.


12. Vortrag: Die Begründung der anthroposophischen Heilpädagogik und ihre Einbettung in die anthroposophische Gesellschaft.


Frielingsdorf u. a.: Geschichte der anthroposophischen Heilpädagogik, Dornach 2013, S. 87-95. Hier finden sich detaillierte Darstellungen zur Vorgeschichte und zum zeitgeschichtlichen Kontext (ebda, S. 18-84).




Inhaltsangaben zu den Vorträgen


In den bisherigen Ausgaben des Heilpädagogischen Kurses sind die Zuordnungen der Farben zum Tafelbild 1 fehlerhaft. Sie wurden entsprechend korrigiert.


Der erste Vortrag:


1. Verweis auf jene Kinder, die in diesem Kurs vorgestellt werden


Vorab erklärt Rudolf Steiner den Kursteilnehmern*innen, dass die in Anwesenheit (ad oculos= durch Augenschein) vorzustellenden Kinder im Klinisch-Therapeutischen Institut in Arlesheim untergebracht sind. Dagegen werden die Kinder vom Lauenstein (Jena) in Abwesenheit besprochen.


2. Das Wesen des Seelenpflege bedürftigen Kindes


a) Voraussetzungen für einen pädagogischen und therapeutischen Umgang


Die Kenntnis der Erziehungspraxis bei soge-nannten normalen Kindern ist die Voraussetzung für den Einstieg in die Heilpädagogik. Auf diese Voraussetzungen geht Rudolf Steiner nicht weiter ein.


b) Die Beobachtung von ‚Abnormitäten‘ im Seelenleben eines jeden Menschen


Beeinträchtigungen sind auch bei sogenannten normalen Menschen zu beobachten. Die intimere Beobachtung belegt, dass z. B. zu hastig oder abgehackt gesprochen wird. Gleichermaßen treten im Willens- und Gefühlsleben Unregelmäßigkeiten auf.


Von der Beobachtung der Symptome zum Substantiellen des Leidens


Es ist zwischen den Symptomen einer Unregelmäßigkeit und ihren eigentlichen Ursachen, dem „Substantiellen“ zu unterscheiden.


Was R. Steiner damit meint, ergibt sich bei den Kinderbesprechungen. Hier strebt er weniger eine Beseitigung der Symptome als die Behandlung von Unregelmäßigkeiten im Zusammenspiel der Wesensglieder an. Ziel dieser Bemühungen ist die positive Beeinflussung der Inkarnationsgeste bzw. der Resonanz. Vorweg finden wir in den Krankheitsbildern des dritten bis fünften Vortrags jenes Substanzielle, das unserem Unterricht eine therapeutische Qualität verleihen kann.


c) Biografische und vorgeburtliche Organisation


R. Steiner verweist darauf, dass uns bei den Kindern mit Förderbedarf das Seelenleben der sog. biografischen Wesensgliederorganisation als unregelmäßig erscheint (gelbe, gestrichelte Linie). Dem liege eine aus dem Vorgeburtlichen herrührende Wesensgliederorganisation zugrunde (rote Linie), die ein Seelenleben entfalte (blauer Balken), das die Unregelmäßigkeiten bedinge. Von diesem Seelenleben müsse man ausgehen, um die Ressourcen eines Kindes zu erfassen und daraus ein pädagogisches und therapeutisches Konzept zu entwickeln.


Es folgt ein Exkurs darüber, dass in der öffentlichen Regelpädagogik und in der Psychiatrie die Definition von Normalität durch Konventionen, aber nicht durch die karmischen Intentionen des betroffenen Individuums bestimmt werde. Das führe zu Intoleranz. So treibe die Pädagogik und Psychiatrie häufig das Geniale an unkonventionellen Menschen aus. Steiner erklärt nun, wie das wirkliche Seelenleben (des vorgeburtlichen Menschen) das Alltagsbewusstsein hervorbringt.


d) Die Auseinandersetzung mit dem Erbleib und die Entstehung von Krankheiten (Tafel 1 links)


„Dieses (…blaue) Seelenleben, das da heruntersteigt, das bemächtigt sich des Körpers, der vererbungsgemäß aufgebaut wird aus der Generationenfolge heraus. Wenn also dieses Seelenleben (blau) so geartet ist, dass es eine kranke Leber konstituiert (…) oder vererbungsgemäß im physischen und Ätherleib Krankhaftes findet und daher eine Krankheitsempfindung entsteht, dann liegt eben eine Erkrankung vor.


Ebenso kann jedes andere Organ oder jeder andere Organkomplex falsch eingeschaltet sein in dasjenige, was aus dem seelisch-geistigen Kosmos heruntersteigt (rot). (…) Erst wenn (…) dieses Seelisch-Körperliche (weißer Umkreis für rot und blau) sich gebildet hat, dann entsteht – mehr aber nur als Spiegelbild – dasjenige, was unser Seelenleben ist und was gewöhnlich beobachtet wird als Denken, Fühlen und Wollen (gelb). Dieses ist (…) nur da wie Spiegelbilder, (…) löscht aus, wenn wir einschlafen. Das eigentlich dauernde Seelenleben ist dahinter (rot, das blau generiert…), das geht durch die wiederholten Erdenleben und sitzt in der Organisation des Leibes darinnen.“


e) Analytisches und synthetisches System (Tafel 1 rechts)


Steiner beschreibt die beiden Gesten des wirklichen Seelenlebens (blau, die sich durch das Kopfsystem (Synthese) und das Stoffwechsel-Gliedmaßensystem (Analyse) manifestieren:


Das Kopfsystem ist synthetisch, basiert seelisch auf dem Denken und physisch auf dem Nervensystem. Es fasst all das zusammen, was im Bereich des Stoffwechsel-Gliedmaßensystems (analytische System), überwiegend in den Organen, vorgeht. Die Tätigkeit der Synthese im menschlichen Gehirn bewirkt auf der physisch-ätherischen Ebene Abbau. Dabei fällt Substanz heraus, wodurch die Nerven entstehen.


Das Stoffwechsel-Gliedmaßensystem bietet dem oberen Menschen die Möglichkeit, die in ihm sich abspielenden Prozesse widerzuspiegeln. Es steht seelisch im Willen, und beruht physisch auf der Stoffwechseltätigkeit.


f) Die beiden Denkfunktionen


Zur Tätigkeit der beiden Denkfunktionen – einerseits der vorgeburtlichen Ich-Organisation (blau), andererseits des Alltagsbewusstseins äußert sich R. Steiner:


„Wir müssen unterscheiden zwischen derjenigen Denkfunktion, die hinter dem Wahrnehmbaren liegt, die das Gehirn aufbaut - die ist das Bleibende -, und der Denkfunktion, die gar nichts Wirkliches ist, die nur gespiegelt ist und fortwährend beim Einschlafen ausgelöscht wird und auch dann vergeht, wenn man nicht nachdenkt.“


Das rhythmische System wird als Vermittler zwischen den beiden Polen beschrieben.


g) Erbleib und Individualleib


Der Erbleib eines Kindes wird unter ‚normalen Umständen‘ innerhalb der ersten sieben Lebensjahre vom realen Seelenleben (blau) soweit „umgebaut“, dass von der ererbten Substanz nichts mehr übrig ist. Das Kind hat seinen Individualleib bzw. seinen Persönlichkeitskörper ausgebildet. So erneuern sich auch in der Folge die Substanzen des physischen Leibes alle sieben Jahre.


Ist die Geistseele eines Kindes (rot) hinreichend befähigt, den Erbleib dem eigenen Karma gemäß umzuwandeln, ‚überwindet‘ sie die Erbkräfte. Ist sie daran gehindert bzw. nicht dazu in der Lage, bleiben die Erbkräfte dominant.


Was nach dem ersten Jahrsiebt an Talenten, Möglichkeiten, Krankheiten etc. auftritt, liegt außerhalb des eigentlichen Erbstroms:


h) Die Individualität des Kindes im zweiten Jahrsiebt


Steiner beschreibt, wie sich das Kind im zweiten Jahrsiebt gegenüber der Außenwelt noch verhältnismäßig desinteressiert verhält und auf Erwachsene als Vermittler des Welt-Erlebens angewiesen ist. Dabei kann man als Erzieher sehr gut die Individualkräfte des Kindes studieren – z. B. anhand der Sinnestätigkeit und der Lebens- bzw. Lernprozesse.


Erst im dritten Jahrsiebt wird durch die Erdenreife, die sich äußerlich als Sinnenreife, Atemreife und Geschlechtsreife manifestiert, ein unmittelbares Erfassen der Welt und seiner Gesetzmäßigkeiten ermöglicht. Darüber hinaus erklärt R. Steiner mit Blick auf die Organologie:


„Beim erwachsenen Menschen wird das Seelenleben, weil die Organe schon eine bestimmte Richtung haben, verhältnismäßig selbständig, und eine Organerkrankung wirkt nicht so stark auf das Seelenleben(…). Beim Kinde wirkt noch alles zusammen; ein krankes Organ wirkt noch hinein bis in das Seelenleben.“


i) Willensdefekte und Denkdefekte


Vorab verweist Rudolf Steiner darauf, dass die von ihm angesprochenen Organdefekte medizinischhistologisch (z. B. durch mikroskopische Untersuchungen) nicht nachweisbar sind. Die Schulmedizin untersuche nämlich nur das Feste, aber nicht das Flüssige, Gasige und Wärmehafte am Menschen.


Dann leitet Steiner zur Unterscheidung von Willens- und Denkdefekten über:


„Denn, wenn Sie zu schnell oder zu langsam denken, so können die Gedanken ganz richtig sein, es handelt sich nur darum, dass der Wille, der in der Ineinander-Setzung der Gedanken wirkt, einen Defekt hat. (…)


Einen Denkdefekt können Sie nur konstatieren, wenn unabhängig vom Willen Deformationen der Gedanken auftreten, Sinnestäuschungen. Bei der Einstellung zur äußeren Welt treten sie im ganz Unbewussten auf, da wird das Vorstellungsbild selber unregelmäßig. Oder aber wir haben etwas wie Zwangsvorstellungen, und dass sie Zwangsvorstellungen sind, hebt sie aus dem Willen heraus.“


j) Der Erbleib als Teil des Karmas


Es kam wohl in der Zuhörerschaft die Frage auf, wie organologische Defekte mit dem Schicksal eines Menschen vereinbar sind:


„(…)Das fällt uns (…) als karmische Notwendigkeit (zu…). Wir wählen den Körper aus, der nach der Generationsfolge defekt ist, aus unserer Unkenntnis heraus – allerdings in der geistigen Welt. Wo also defekte Vererbungskräfte vorliegen, da lag vor der Konzeption (bei der Geistseele des Kindes) eine Unkenntnis der menschlichen Organisation vor. Man muss nämlich, bevor man auf die Erde heruntersteigt, den menschlichen Organismus ganz genau kennen, sonst kann man nicht recht hineinsteigen in den ersten sieben Jahren und ihn nicht recht umwandeln.“


k) Die Ursache für den fehlerhaften Aufbau des physischen Leibes


„Das Wissen (um den Aufbau einer intakten Wesensgliederorganisation) wird beeinträchtigt, wenn wir im (vorherigen) Erdenleben für unsere Umgebung kein Interesse entwickeln konnten (…) Und wenn ein Mensch (…) durch den Tod geht und in die geistige Welt wenig Vorbedingung hineinbringt, um (dort, wo) alles enthalten ist, den menschlichen Organismus kennenzulernen, (…) so kommt ein solcher Mensch, wenn er heruntersteigt auf die Erde, mit einer geringeren Kenntnis herunter als einer, der sich einen freien Blick für seine Umgebung erworben hat. (…) Denn wenn Sie nur einen Tag durch die Welt gehen und sie genauer anschauen, so ist das schon die Vorbedingung für die Erkenntnis des Inneren des Menschen (in der geistigen Welt).“


Außenwelt im Erdenleben ist geistige Innenwelt im außerirdischen Leben.


In der Folge wird beschrieben, wie ganze Generationen ihr vorheriges Leben ohne die Eindrücke der Natur verbracht haben und deshalb im nächsten Erdenleben Eltern suchen, die nur unvollständig entwickelte Erbleiber zur Verfügung stellen können.


Wichtig sei es deshalb für die Heilpädagogen*innen, die Organschäden zu erkennen und in Beziehung zum Verhalten des betroffenen Kindes zu bringen. Die entsprechenden Therapieansätze werden in den folgenden Vorträgen entwickelt.


l) Das Beispiel eines Organschadens als karmische Vorbedingung und Kriterium für die Auswahl des Vaters


Am Ende des Vortrags beschreibt R. Steiner die Leberschwäche des Johannes Brentano. Der Junge war so impulsschwach, dass er nicht in eine Straßenbahn einsteigen konnte, die vor ihm anhielt.


Steiner führte dieses Defizit auf eine Leberschwäche zurück, die der Junge durch einen beeinträchtigten Erbleib erworben habe. Der Vater hatte als Philosoph die Seeleneigenschaft des Willens geleugnet, wodurch dieses Wegleugnen auf den Sohn als Leberschwäche übergegangen sei. Johannes habe sich aber vorgeburtlich diesen Vater ausgesucht, da er schon eine zu geringe Affinität zum Willen mitgebracht habe. Da die Leber das Organ des Willens bzw. der Courage sei, habe sich diese Leberschwäche im Erbleib abgebildet und sei auch bei der Individualisierung des physischen Leibes so geblieben.


Zum weiteren Verlauf vgl. Uhlenhoff, S. 253f.


Zur Leber: Holtzapfel, Im Kraftfeld der Organe, S. 23-43.


Der zweite Vortrag


1. Das Verkennen menschlicher Genialität


Rudolf Steiner verweist – wie schon im ersten Vortrag – darauf, dass die Charakterisierung eines Menschen aus den Symptomen seines Verhaltens, Fühlens und Denkens allein nicht hinreicht, um daraus eine erfolgreiche Behandlung von vermeintlichen Abnormitäten zu generieren.


Dem fügt er einen weiteren Aspekt hinzu: Mit der Behandlung von Kindern und Jugendlichen habe man freie Hand, aber die Behandlung von Erwachsenen scheitere an der Strafgesetzgebung, die bei entsprechendem Fehlverhalten greife.


In der Folge bringt Steiner ein Beispiel für die Fehlinterpretation von Symptomen. Demnach setzte sich ein Staatsanwalt namens Wulffen mit der Frage auseinander, ob niedere Instinkte die Triebfeder für das literarische Schaffen Friedrich Schillers gewesen seien. Wenn diese Haltungen in Wissenschaft und Erziehung einflössen, würde vielen Menschen jene Genialität ausgetrieben, die sie der Welt schenken wollten. Was sich hinter dem Beispiel des Staatsanwaltes Wulffen verbirgt, ist das Pathologisieren jeglichen Verhaltens, das von einer gesellschaftlichen Norm abweicht.


2. Einblicke in das Seelenleben des Kindes


a) Vererbung und Ich-Kraft im karmischen Zusammenhang


„(…) Wenn die Individualität stärker ist als dasjenige, was in den Erbeigenschaften darinnen ist, so wird das Kind im Verlaufe des Zahnwechsels die Erbeigenschaft mehr oder weniger überwinden und (…) als Individualität auch äußerlich körperlich in seiner ganzen Seelenverfassung erscheinen. Ist aber die Individualität des Kindes schwach, so wird sie durch die Erbeigenschaften unterdrückt, sie betrachtet das Modell (Erbleib) so, dass ein sklavischer Abguss d(ies)es Modells sichtbar körperlich erscheint. Und man wird von vererbten Eigenschaften im eigentlichen Sinne reden können. (…) Der eigentliche Karmaimpuls erscheint übertönt von dem, was als vererbte Eigenschaften herauskommt.“


So werden häufig Gesichtszüge, seelische Äußerungen, auch Körperhaltungen und Gesten, die im ersten Jahrsiebt vom Kind im Zuge der Nachahmung von den Bezugspersonen übernommen wurden, als ‚vererbt‘ deklariert. Da diese durch Nachahmung erworbenen Eigenschaften verhältnismäßig lange erhalten bleiben, entsteht der Eindruck einer Konstanz des vermeintlich durch „die Gene“ übertragenen Erbes. Gleiches gilt für die Interessen und Neigungen der Bezugspersonen, die häufig von Kindern übernommen werden. Auch das wird auch heute noch in der Regel wie folgt kommentiert: „Das ist bei uns so in den Genen.“


b) Das Milchtopfgleichnis (Tafel 2 rechts)


Nicht der Leib des Menschen bringt die Gedanken hervor, sondern der Weltenäther ist der Träger der Gedanken. Bevor der Mensch sich inkarniert, stellt er seinen Ätherleib aus dem Weltenäther zusammen. Dieser (zusammengestellte) Ätherleib ist gemäß den karmischen Bedingungen mehr oder minder komplex aufgebaut.


„Alle Untersuchungen, (…) zu prüfen, woraus Gedanken entstehen könnten, die sind so (…), als wenn jemand täglich morgens von irgendwoher einen gefüllten Milchtopf gestellt bekäme und eines Tages (…) anfangen würde nachzudenken, in welcher Weise der Ton des Milchtopfes jeden Morgen die Milch aus sich hervorbringt (…). Die Wissenschaft kommt in Bezug auf das Denken zu dieser Hypothese. (…)“


c) Das Nerven-Sinnessystem als Abbauorgan


„(…) Die Gedanken, die wir (vor der Geburt) aus dem allgemeinen Weltenäther herausnehmen, die bilden uns vorzugsweise unser Gehirn (Tafel 1 violett) und im weiteren Sinne unser Nerven-Sinnessystem. (…)“


Das lebendige Denken (Tafel 1, blau) hat nur mittelbar etwas mit unserem Alltagsdenken gemeinsam. Es vollzieht jene geistige Arbeit, die alles Lebendige, insbesondere das vom Leben erfüllte Physische, wie das Blut, abtötet und Nervensubstanz daraus bildet. Dagegen erfasst das Alltagsdenken die im Gehirn (ebda. violett) gespiegelten lebendigen Gedanken aus dem Weltenäther:


d) Das Gehirn kann die richtigen Gedanken falsch spiegeln


„Woher kann nun ein verrückter, ein querköpfiger Gedanke kommen? Dadurch, dass der Spiegel (…, das Gehirn, violett) nicht in Ordnung ist. Also handelt es sich darum, dass wir in richtiger Weise den Weg zurückfinden von den verzerrten Gedanken zu dem, was im menschlichen Gehirn beziehungsweise im Sinnes-Nervensystem eigentlich wirkt, was der Mensch sich aufgebaut hat aus dem wirklichen lebendigen Gedankenleben heraus.“


e) Das Vertrauen des Erziehers/der Erzieherin in die geistige Welt als kosmisch religiöser Akt


„Wir müssen nun alles versuchen, damit der Zögling, der uns (…) übergeben ist, in der richtigen Weise an diesen Weltenäther herankommen kann. Wir werden das nie tun, wenn wir nicht wirklich gefühlsmäßig als Erzieher durchdrungen sind davon, dass die allrichtig waltende Gedankenlebendigkeit im Weltenäther enthalten ist. (…)“


Diese Aussage korrespondiert mit dem Meditationshinweis am Ende dieses Vortrages, dass die Heilpädagogen/innen die Arbeit der Hierarchien ausführen.


f) Ätherleibsstörungen als Ursache für eine beeinträchtigte Resonanz


„Wenn ein Kind zum Beispiel so ankommt, dass es (…) das Stoffwechsel-Gliedmaßensystem nicht ordentlich durchdringen kann, so (…) hat es dann seinen Ätherleib in der Kopfgegend ordentlich ausgebildet, es hat ihn in der Unterleibs- und Gliedmaßengegend dagegen schlecht ausgebildet. (…) So dass wir bei zahlreichen Seelenpflege bedürftigen Kindern einen mangelhaft ausgebildeten Ätherleib vorliegen haben. Und fragen müssen wir uns: Was wirkt auf einen Ätherleib, der in den Entwicklungsjahren der Kinder vorhanden ist (…)?“


3. Das Pädagogische Gesetz


Als allgemeinen Lösungsvorschlag für dieses Problem bietet Steiner das Pädagogische Gesetz an:


Das Wesensglied des Erziehers – z. B. der Empfindungsleib – wirkt auf das nächstniedrigere des Kindes – in diesem Fall auf den Ätherleib – ein. So können auch die höheren, noch in der Anlage befindlichen Wesensglieder der Lehrperson, z. B. das Geistselbst, in diesem Fall auf die Ich-Organisation des Schülers einwirken. Das geschieht in der Regel unbewusst, kann aber auch, um die heilsame Wirkung zu verstärken, bewusst gegriffen werden:





	Wesensglied Erzieher/in

	Wesensglied Kind/


Jugendliche/r





	Ätherleib

	Physischer Leib





	Astralleib

	Ätherleib





	Ich

	Astralleib





	Geistselbst

	Ich







„Nehmen wir an, es sei in der Lebergegend des Kindes der Ätherleib verkümmert. Dadurch wird in dem Kinde die Erscheinung hervorgebracht, dass es mit seinen Intentionen dasteht, immer will, aber dieses Wollen ihm immer vor der Tat stoppt. Wenn nun der Erzieher innerlich sich ganz hineinfühlen kann in diese Lage, dass man mit seinem Willen sich durchdrücken muss in die Tat, wenn man mitfühlen kann dieses Stoppen und zu gleicher Zeit entwickeln kann aus seiner eigenen Energie heraus ein tiefes Mitleid mit diesem so innerlich Erlebten, dann bildet man im eigenen Astralleib das Verständnis aus für diese Lage des Kindes, und man wird nach und nach dazu kommen, jede Spur von Sympathie oder Antipathie mit dieser Erscheinung bei dem Kinde in sich auszutilgen. Dadurch (…) wirkt er erzieherisch auf seinen eigenen Astralleib. (…)


Erst dann, wenn man es so weit gebracht hat, dass einem eine solche Erscheinung zum objektiven Bild wird, (…) mit einer gewissen Gelassenheit (…) und nichts anderes dafür empfindet als Mitleid, dann (…) wird er alles Übrige mehr oder weniger richtig besorgen. (… Sie glauben gar nicht, wie gleichgültig es im Grunde genommen ist, was man als Erzieher oberflächlich redet oder nicht redet, und wie stark es von Belang ist, wie man als Erzieher selbst ist (…) und ein größeres und immer größeres Interesse entwickelt für das Mysterium der menschlichen Organisation überhaupt.“


Es folgt ein Exkurs über das Unvermögen der Psychiatrie und der Gesetzgebung, sich auf diese Methode einzulassen. Deshalb solle die Heilpädagogik nicht missionieren, sondern in ihren Kreisen wirken, wenn sie nicht in Kraft raubende Auseinandersetzungen mit der Gesellschaft und der Jurisprudenz geraten wolle.


4. Das Uhrmachergleichnis


R. Steiner führt aus, dass ein Mensch, der es im vorletzten Erdenleben zu einer großen Genialität gebracht habe, im letzten Erdenleben durch eine frühe Einkerkerung nicht die Gelegenheit gefunden habe, seine nächste Inkarnation vorzubereiten. Es fehlte ihm die Gelegenheit durch die Wahrnehmung der naturhaften Außenwelt Impulse für den Leibesaufbau im nächsten Erdenleben zu sammeln.


Dieser Mensch baue sich für dieses Erdenleben eine physische und ätherische Organisation auf, in die sein Ich und sein Astralleib nicht hineinpassen. Er werde verrückt. Um ein Verständnis für diesen Vorgang zu ermöglichen, gibt R. Steiner ein Gleichnis:


Wir haben einen sehr, sehr gescheiten Menschen vor uns, der (…) kein Uhrmacher ist. Aber er ist genötigt, sich seine Uhr, die stehengeblieben ist, selber zu reparieren. Es passiert ihm, dass er die Uhr (…) total zugrunde richtet. (…) Es ist ihm (…) aus Mangel an Beherrschung der Möglichkeiten, nicht aus Mangel an Gescheitheit, seine Gescheitheit gescheitert. So scheitert unter Umständen beim Heruntersteigen aus dem vorirdischen Dasein in das irdische Dasein die Genialität (…), nur dass sich eben das Scheitern nicht in so kurzer Zeit abspielt, sondern im ganzen Erdenleben.


(…) Das aber fordert uns erst recht auf, (…) diese Verrücktheit (…) zu nehmen für ein verzerrtes Abbild der höchsten Weisheit, für ein Toröffnen von Seiten der geistigen Welt, die eben nur durch verzerrte Ausgangsmittel hereinkommt.“


5. Das Eingreifen ins Karma


In der Heilpädagogik führen wir jenes Werk aus, das die Hierarchien (Götter/Engelwesen) ansonsten in der Zeit zwischen diesem und dem nächstfolgenden Erdenleben an den betreffenden Schülern/innen vollbracht hätten:


„Denken Sie sich nur einmal, man muss sich des Folgenden bewusst sein: Wenn man Seelenpflege bedürftige Kinder erzieht, greift man in dasjenige ein, was sich im naturgemäßen Gang (…) erst vollzieht, wenn das Kind durch die Todespforte gegangen ist und im nächsten Leben wiedergeboren wird (…). Bei jedem Behandeln (…) wird in das Karma eingegriffen, und selbstverständlich muss eingegriffen werden.“


6. Der esoterische Mut und die damit verbundene Meditation


Es werden Bedenken vorgetragen, ob es sich beim Eingreifen ins Karma nicht um schwarze Magie handle. R. Steiner dazu:


„Der Unterschied zwischen weißer und schwarzer Magie besteht lediglich darin, dass man in der weißen Magie eingreift in moralischer Art, in selbstloser Art, bei der schwarzen Magie auf unmoralische, auf selbstische Art. Einen andern Unterschied gibt es nicht.


(…) Aber es darf nicht vergessen werden: Jeder Schritt, der getan wird aus der geistigen Welt heraus, der führt den Menschen dazu, nach links, nach rechts zu blicken und stets einen neuen Entscheid durch den inneren Mut des Lebens herbeizuführen. Das gewöhnliche Leben zwischen Geburt und Tod, das bewahrt den Menschen vor der Notwendigkeit dieses inneren Mutes. Da kann er fortwährend das tun, (…) woran er sich gewöhnt hat. (…)


Aber wenn man zum Wirken aus dem Geistigen kommt, muss man sich täglich, stündlich vor Entscheidungen gestellt fühlen, bei jeder Tat sich vor die Möglichkeit gestellt fühlen, sie tun oder unterlassen zu können oder sich völlig neutral zu verhalten. Und zu diesen Entscheidungen gehört eben Mut, innerer Mut. (…) Und der erwacht nur, wenn man sich die Größe der Dinge immer vor Augen stellt:


Du tust etwas, was die Götter sonst tun im Leben zwischen Tod und nächster Geburt.


Führt man sich das jeden Tag meditierend vor die Seele, dass es so ist, wie man ein Gebet jeden Tag betet, (…) dann erzeugt das in uns die Verfassung des astralischen Leibes, die wir brauchen, um uns in der richtigen Weise dem Seelenpflege bedürftigen Kinde gegenüberzustellen.“ (Tafel 3, unten)


Der dritte Vortrag


1. Das Auffinden einer individuellen Behandlungsmethode


Während im Erwachsenenalter bei einer manifestierten Epilepsie nur geringe Heilungschancen gegeben sind, sind die die Heilungsaussichten bei einer kindlichen Epilepsie aus der anthroposophischen Menschenkunde heraus gegeben.


Steiner führt zu den im Folgenden beschriebenen Therapiemöglichkeiten aus, dass der gängigen Psychiatrie die Kenntnis der Wesensglieder fehle, um wirksam helfen zu können. Man müsse aber wissen, wie sich Ich-Organisation und Astralleib im Wachzustand gegenüber den physischen und ätherischen Kräften der Welt wie auch der eigenen Leibesorganisation verhielten.


2. Die Epilepsie


I. Ich-Organisation und Astralleib ergreifen die Kräfte des Physischen und des Ätherischen


Ich-Organisation und Astralleib des biografischen Menschen ergreifen die physischen und ätherischen Kräfte der Welt wie auch der eigenen Leibesorganisation (Tafel 4, links). Die Ich-Organisation tritt in Beziehung




	zur Schwerkraft des festen Elements/ Erde (Pfeil auf Tafel 4, Aufhebung der Schwerkraft)


	zum Auftrieb des wässrigen Elements (Tafel 4, rechts, die Gewichtsangabe zum Auftrieb des Gehirns)


	Zur Dispersion des Luftelements (Formulierung nach Nick Blitz)


	zur Strahlung (Formulierung nach Nick Blitz) des Wärmeelements (hier nur ein Teil, vermutlich eigene Körperwärme).





Der Astralleib tritt in Beziehung




	zum Lebensäther (fest)


	zum chemischen bzw. Klangäther (flüssig)


	zum Lichtäther (Luft und Licht)


	zur Wärme (vgl. Tafel 4, hier offenbar jener Teil, der im Umkreis des Menschen ist). Siehe Tafel fünf, links.





Die Ich-Organisation stellt sich in Beziehung zu den Kräften des Festen, indem der Mensch sich aufrichtet also in die Schwerkraft stellt, des Weiteren zu den Kräften des Wässrigen, indem z. B. das Gehirn im Hirnwasser schwimmt (im Text benannte Beispiele, vgl. auch Tafel 5). Betrachtungen über die Beziehung zur Luft und zur Wärme liegen nicht vor.


Steiner verweist in der Folge darauf, dass Erde, Wasser, Luft und Wärme nicht das seien, was sich der Materialist vorstelle. Sie bestünden aus Kräften, in die sich das Substantielle einlagere.


Auch empfiehlt Steiner den Zuhörern sich vorzustellen, dass die Beziehung der Ich-Organisation zu diesen Kräften eine magische sei.


II. Das Ziel der Entwicklung in den ersten beiden Jahrsiebten


Der Mensch muss mit Astralleib und Ich-Organisation sein eigenes Wesen durchdringen und in die irdischen und kosmischen Agenzien der Außenwelt hineinreichen können.


Vgl. dazu: Blitz, N.: Rudolf Steiners Verständnis der Epilepsie, in: Seelenpflege, 1/ 2016.


III. Eine Randbemerkung zum psychophysischen Parallelismus


Dazu präsentiert Steiner das Beispiel der visuellen Wahrnehmung. Hier vollzieht sich der Wahrnehmungsakt so, wie es sich die Physik vorstelle. Doch die Wahrnehmungsverarbeitung im Menschen werde falsch interpretiert. Man stelle sich diesen Akt wie einen physischen Vorgang (elektrische Reizleitung) vor, von dem auch das Seelische betroffen sei. Durch chemische Vorgänge entstünden in der Folge Vorstellungen, was Steiner als psychophysischen Parallelismus bezeichnet. Wie die Wahrnehmung aus menschenkundlicher Sicht verlaufe, deutet er im Folgenden an.


IV. Erstes Krankheitsbild: Das Krampfgeschehen


Die höheren Wesensglieder des biografischen Menschen bedürfen bei jedem Akt der Wahrnehmungsverarbeitung des von feinen Vibrationen begleiteten Schweifens durch die physisch-ätherische Organisation des Stoffwechsel-Gliedmaßenpols. Stellt sich nun eines der vier Hauptorgane (Lunge, Leber, Nieren, Herz) durch eine feine Verdichtung seiner Substanzen diesem Schweifen in den Weg, stauen sich Astralleib und Ich-Organisation im betreffenden Organ. Sie können dann keinen Anschluss an die Außenwelt finden. Es entsteht Bewusstlosigkeit oder ein herabgedämpftes Bewusstsein.


Steiner beschreibt das am Beispiel der Lunge: Astralleib und Ich- Organisation stauen sich darinnen (Tafel 5 rechts mit den durchbrechenden roten Pfeilen). Das hat zwei Folgen:


1. Der Chemismus der Lunge ändert sich durch das Zuviel an Astralleib und Ich-Organisation. Dadurch kommt es zu feinen Infiltrationen von Stoffen, die das Milieu der Lunge verändern. Damit spielt Steiner auf die intimen Vergiftungen von Patienten vor dem eigentlichen Anfallsgeschehen an (vgl. Treichler, R.: Die Entwicklung der Seele im Lebenslauf, S. 234).


2. Ich-Organisation und Astralleib können bei einer Stauung nicht an die Außenwelt zum Zwecke des Wahrnehmens vordringen. Sie schoppen sich stattdessen an der Innenwand eines Organs zusammen. Der Mensch wacht zwar auf, aber ohne das Bewusstsein erlangt zu haben. Das ergibt Krämpfe, die sich im Gehirn widerspiegeln, aber nicht von dort ausgehen.


V. Die Stauungen in den vier meteoritischen Organen und die entsprechenden Therapien


Steiner beschreibt in der Folge die Stauungen der Ich-Organisation an den Wänden der vier meteoritischen Organe (Lunge, Leber, Nieren, Herz) und leitet daraus folgende Therapiemöglichkeiten ab:


a) Die gestörte Beziehung zum Erdenelement bzw. zur Schwerkraft (Lunge) führt zur „Fallsucht“ und zum völligen Verlust des Wachbewusstseins.


b) Bei einer beeinträchtigten Beziehung zum wässrigen Element (Leber) leiden die betroffenen Kinder außerdem unter Schwindel und Übelkeit.


c) Die beeinträchtigte Beziehung zum Luftelement, bedingt durch den Stau in den Nieren, äußert sich durch Absencen eintreten.


d) Schließlich kann das betroffene Kind an der gestörten Beziehung zur Außenwärme leiden – bedingt durch einen Stau im Herzen. Es ist entweder schnell unterkühlt, oder einzelne Körperpartien, wie zum Beispiel der Nacken, sind überhitzt.


Therapeutisch wirken folgende Maßnahmen, und zwar bezogen auf das zweite Lebensjahrsiebt:


a) Das Verhältnis zur Schwerkraft


Steiner empfiehlt Gleichgewichtsübung-en. Das Ziel ist folgendes: „Sie machen (…) solche Bewegungen, in denen das Kind genötigt ist, die äußere Gleichgewichtslage beherrschen zu lernen. (…)“


Offenbar stellt die Zeichnung auf Tafel 5 unten rechts eine Hantel dar. Anstelle der von Steiner empfohlenen Hanteln können heute Manschetten an den Armen und Beinen angelegt werden. Darüber hinaus kann man mit Beschwerungswesten und/oder Manschetten z. B. das Gehen auf der Treppe üben.


b) Das Verhältnis zum Wässrigen


„Man hat es zu tun mit dem Nichteinfügen-Können ins Wasserelement. Dann wird man gut tun, (…) dem Kinde (…) die Speisen so vorzubereiten, dass es die Speisen stark spürt. Äußerlich könnte man etwas erreichen, wenn man es schwimmen lernen lassen könnte.“


c) Das Verhältnis zur Luft


„Für die eigentlichen Bewusstseinstrübungen (…) sind dann sorgfältig regulierte Atemübungen nicht schlecht, um die Verbindung mit der Luft herzustellen.“ Aus der Unterrichtspraxis ergeben sich folgende Ergänzungen:


Durch rhythmisches Sprechen in Verbindung mit eurythmischen Bewegungen sowie durch häufiges Singen wird die flache, unregelmäßige Atmung harmonisiert. Freudig beteiligen sich die Kinder an den von Humor durchdrungenen kleinen Schauspielen/ Singspielen.


d Das Verhältnis zur Wärme


„Und für den richtigen Zusammenhang mit der Wärme ist es nötig, dass man besonders epileptische Kinder daran gewöhnt, dass sie die Wärme fühlen. (…) Epileptische Kinder sollte man so anziehen, dass sie immer etwas neigen zum Schwitzen.“


2. Die Beziehung des Astralleibes zu den Ätherarten


a) Einleitende Bildgestaltung


Bei jener Epilepsie, die den Astralleib in seiner Beziehung zu den Ätherarten betrifft, treten Blockaden des Willens, Gewaltausbrüche, seelische Verstimmungen, Zwänge und/oder moralische Defekte auf. Dabei können sich die betroffenen Kinder in der Regel nicht an ihr Verhalten/ihre Taten erinnern (tlw. auch ein verkapptes Krampfgeschehen).


Gegen diese Störungen werden in erster Linie Medikamente, wie u.a. Schwefel und Belladonna empfohlen. Ersteres wirkt inkarnierend in Bezug auf den Astralleib, das andere ist ein Mittel zur Entkrampfung.


b) Ausführungen zum Willen


Im Gegensatz zum Denken, das aus dem Weltenäther ‚gespeist‘ wird, ist der Wille des Kindes noch nicht nach kosmischen Korrektiven ausgerichtet. Er muss durch die Erwachsenen geschult werden – im ersten Jahrsiebt durch Nachahmung, im zweiten Jahrsiebt durch die Nachfolge gegenüber einer geliebten Autorität. Dabei erziehen die Eltern den Willen ihrer Kinder weniger durch Unterweisungen als durch ihre innere Haltung, die von den Kindern übernommen wird und gleichzeitig leibbildend wirkt.


c) Die Ursache der Moralblindheit


Wenn das Kind aus der Nachahmung entlassen ist, tritt die Moralblindheit im zweiten Jahrsiebt deutlich zutage. Dann müsste das Kind die moralischen Ideale in sich empfinden können. Dazu ist es aber nicht in der Lage. Rudolf Steiner beschreibt mit Blick auf Richard (8./9. Vortrag) eine der Ursachen:


„(…) Nun denken Sie sich einmal, der Embryo lagert so im Organismus, dass er (an den Schläfenlappen) zusammengedrückt und das Gehirn zu schmal gebildet wird für die ganze übrige Organisation. (…) Durch das zu schmal entwickelte Gehirn haben Sie jene Strahlungen, die (vom Gehirn auf die Milz und in der Folge als Wärmestrom auf das Herz übergehen und für das Verstehen moralischer Ideale) wichtig sind, gestört und gestaut.“


Der Astralleib kann also nicht jene Impulse auf den Willen übertragen, die moralische Prinzipien enthalten. Das Kind vernimmt die moralischen Prinzipien zwar, es kann sie aber nicht umsetzen bzw. in den Willen bringen. Moral wird gehört, aber nicht antizipiert.


d) Ein Beispiel zur Phrenologie


Steiner beschreibt, wie bei dem Dichter Johann Peter Hebel durch einen Schädelkundler (Phrenologen) zu Beginn des 19. Jahrhunderts eine Kleptomanie diagnostiziert wurde. Hebel bestätigte die Diagnose und erklärte dem Phrenologen, dass er seine Kleptomanie durch dichterische Betätigung kompensiert habe. Steiner räumt ein, dass auf diesem Gebiet die Schädelkunde sinnvoll, ansonsten aber eine überholte Wissenschaft sei. Vgl. dazu die wiederentdeckte Tafelzeichnung zum achten Vortrag, auf der u. a. der Schädelumriss von Richard dargestellt ist (Uhlenhoff, 3. Aufl., S. 117).


e) Zur Kleptomanie


Steiner verweist darauf, dass man beim Kind sehr gut beobachten könne, wann eine Sammelleidenschaft in Kleptomanie umschlage. Er stellt dazu das Bild des Tieres, bei dem das Vorstellungsleben vollends in das Aufnehmen von Nahrung, also in den Stoffwechsel-Gliedmaßenbereich, hinabgerutscht sei. Das müsse bei den Kindern verhindert werden.


f) Hinweise zur pädagogischen Behandlung


„Mit innerer Lebendigkeit erfindet man Geschichten, wodurch dasjenige, was das Kind tut, im Leben ad absurdum geführt (als schädlich und widersinnig dargestellt) wird. Man erzählt ihm einen Fall von Stehlen und macht das (…) immer wiederum. Das greift tatsächlich in das Karma ein.


Da wirkt man auf dem Wege des Heilpädagogischen, (…) wenn man wirklich ganz dabei ist, wenn man sich ganz individuell interessiert, wie die Dinge gemacht werden.


Jeder Kleptomane ist außerordentlich interessant. Es sind ihm die Vorstellungseigenschaften bis in die Zehenspitzen, bis in die Fingerspitzen hineingerutscht.“


(eine Meditationsempfehlung zu den Gesten)


„Man muss in die Erzählungen unter Umständen Gesten hineinflechten, die der Kleptomanische gern macht. Man versetzt sich ganz in diesen Fall hinein, erfindet Legenden, Märchen, in denen diese Dinge ad absurdum geführt werden.


Denken Sie die Dinge (…) immer weiter durch, Sie werden sehen, gerade dadurch kommen Sie auf diesem Gebiet durch die Diagnostik in die Therapie hinein.“


Der vierte Vortrag


1. Zur damaligen Erwachsenen-Psychiatrie


Rudolf Steiner erwähnt erneut, dass die Psychiatrie für Erwachsene nach den damaligen gesetzlichen Voraussetzungen keine Hilfe aus menschenkundlicher Sicht zulässt.


2. Eingriffe ins Karma


„Man kann nicht sagen: ‚Das Karma ist so, und deshalb können wir nichts machen. ‘ – Wehrlos ist man nur gegenüber den von außen auf uns zustoßenden karmischen Ereignissen (Unfälle, Naturkatastrophen etc.). Sie sind als gegeben hinzunehmen. Alles andere kann gestaltet werden.“


3. Die vorgeburtliche Erziehung


Einen Schritt weiter geht Steiner im folgenden Abschnitt, in dem er den Einfluss der Mutter auf das Ungeborene verweist: Die vorgeburtlichen Einflüsse gehen von der Mutter aus. Ansonsten handelt es sich im Vorgeburtlichen um das Werk der Götter.


4. Das Mischungsverhältnis der Wesensglieder untereinander (Tafel 6 oben)


Das ‚Mischungsverhältnis von Physisch-Ätherischem sowie Astralischem und Ichhaftem ist bei einer Epilepsie in einzelnen oder mehreren Organen nicht so geartet, dass die Stöchiometrie stimmt (das Mengenverhältnis von Substanzen in einer bestimmten Einheit, wie bei einem Molekül). Steiner setzt diese Tatsache mit dem Gegensatz von Schwefelsäure (H2SO4) und schwefliger Säure (H2SO3) ins Bild. Dort kommen bei gleichen Substanzen unterschiedliche Stoffe zustande (Tafel 6 oben).


Auch erklärt er noch einmal die Bewusstseinstrübung, die durch ein Zuviel an Astralität und Ich-Organisation (zu starke Verdichtung) in einzelnen Organen für den ganzen Menschen eintritt.


Schließlich unterscheidet er zwischen bewusstseinshemmenden und bewusstseinszulassenden Organen. Offen bleibt, ob er mit den Organen, die ein Bewusstsein zulassen, die vier meteoritischen Organe (Lunge, Leber, Nieren, Herz) meint und diese den anderen Organen gegenüberstellt, in denen bei einem Stau des Astralleibes nicht eine Bewusstseinseintrübung, sondern Schmerz auftritt.


5. Imagination zum Krankheitsbild der kindlichen Hysterie (Tafel 6)


a) Die der Epilepsie entgegengesetzte Geste ist die Hysterie:


Die Oberfläche der Organe lässt zu viel Astralität und Ich-Organisation durch (Tafel 6, links). Diese rinnen aus.


Das betroffene Organ behält demnach nicht genug für den eigenen Verbrauch an Astralität und Ich-Organisation zurück.


Das entspricht dem physischen Korrelat der Sekretion, die bei jedem Organ unterschiedlich stark ausgeprägt ist. Man solle insbesondere die Schwitzverhältnisse bei hysterischen Kindern beobachten, um den Grad und die Qualität des Austretens einzuschätzen.


Die Heilungsaussichten durch erzieherische Maßnahmen sind für das hysterische Kind gegeben.


b) Erwachsenen-Hysterie – kindliche Hysterie


Im Folgenden grenzt Steiner die damals gebräuchliche Definition der Erwachsenen-Hysterie als einem geschlechtlich begründeten Irre-Sein vom der kindlichen Hysterie ab, die keinen sexuellen Bezug hat.


c) Das hysterische Kind erlebt die Außenwelt zu stark.


Das Kind steckt mit Astralleib und Ich-Organisation in den Gegenständen seiner Wahrnehmungen drinnen und erlebt dieses Drinnenstecken in seiner Seele (Resonanz) als ein seelisches Wundsein (Vergleich mit der durch eine Schürfwunde verletzten Haut). Dadurch entstehen Vorstellungen, die seelischen Schmerz verursachen. Der Wille ist dadurch stark beeinträchtigt, weil er stets mit einer Schmerzerwartung verbunden ist. Damit ist die gesamte Sinnesverarbeitung verzerrt. Dieser Vorgang wird in vier Schritten dargestellt:


1. Die Zappeligkeit des Kindes ist ein Versuch, die drohende Begegnung mit dem Wahrnehmungsinhalt abzuwehren. Und doch muss der Astralleib des Kindes ausrinnen und den schmerzhaften Eindruck aufnehmen.


2. Das Zurückschrecken und die Angst ergeben sich als zweiter Schritt. Die Eindrücke sind zu stark, um das seelische Gleichgewicht zu finden.


3. Die Resignation schleicht sich ein. Das Kind muss sich nun mit denjenigen Eindrücken auseinandersetzen, die in es eingedrungen sind. Der Wille, den es eigentlich zurückhalten will, schwärmt aus.


4. Im Ausrinnen schlägt die Depression in Euphorie um. Das führt zu jenen irrationalen, von Übermut getragenen Handlungen, die uns oft so rätselhaft erscheinen.


Steiner fasst diesen Vorgang in folgendem Satz zusammen:


„Ich will etwas tun: ich kann es eigentlich nicht; ich muss es aber doch tun - deshalb wird es anders, als es sein soll.“ (Tafel 6, rechts)


d) Es werden weitere Symptome beschrieben:




	Bettnässen


	Schwitzen


	Leichenartiger Geruch innerhalb der auf einen Schock folgenden drei Tage.





e) Hinweise auf Behandlungsmöglichkeiten:




	Schockwirkungen vermeiden – insbesondere die Lehrerzappeligkeit


	Tempowechsel (um das methodisch durchzuführen, braucht man die Zeitspanne eines täglich stattfindenden Hauptunterrichts)


	
„sorgfältig beobachten, wie die Zustände von Depression und Maniewirkungen einander abwechseln“ (s.o. die vier Stufen)


	daraufhin das Kind innerlich seelisch streichelnd begleiten, indem wir seine Stimmungen aufnehmen und sie innerlich bei uns bewältigen.


	bei allen Handlungen mitwirkend, aber nicht eingreifend begleiten (Umgehen mit dem Unterbewussten durch seelisches Streicheln)


	Selbsterziehung der Lehrperson.





Der fünfte Vortrag


I. Zur Resonanz: Der obere und der untere Mensch (Tafel 7):


Rudolf Steiner rückt den ‚bipolaren‘ Menschen und die Anordnung der Wesensglieder in den Fokus:




	
Oberer Mensch - Kopfpol: Ich innenliegend, das Physische außen. Geistig: Wachen, Tafel 7, (Kreis oben links)


	
Rhythmisches System: Wechsel zwischen Einatmen (Herz: Diastole/ Gliedmaßen/Sympathie) und Ausatmen (Herz: Systole/Kopf/Antipathie). Geistig: Träumen.


	
Unterer Mensch - Stoffwechsel-Gliedmaßenpol: Die Ich- Organisation lebt hier in der Peripherie, das Physische innen – Geistig: Schlaf (Tafel 7, rechter Kreis).





Kopf: vom Physischen zum Ich hin zentripetal


Gliedmaßenpol: vom Physischen im Inneren zum Ich im Äußeren entsprechend zentrifugal.


„Sehen Sie, jetzt haben wir zwei polarisch (…) entgegengesetzte Wesenheiten. (…)“


Es wird mit Blick auf die impulsschwachen Kinder der Aspekt eingeschoben, demgemäß die Ich-Organisation und der Astralleib des Kopfes nicht in der Lage sind, in den verkümmerten Gliedmaßen-Stoffwechselbereich des unteren Menschen einzudringen (Tafel 7, unten links, der verkümmerte untere Mensch).


1. Das menschliche Gedächtnis -


Die Resonanz besteht darin, dass Sinneseindrücke, die Ich und/oder Astralleib über den Kopf aufnehmen, über ein feines Vibrieren im unteren Menschen durch die dort in umgekehrter Anordnung befindlichen Astralleib und Ich-Organisation aufgenommen und als Eindruck eingelagert werden. Das Ich kann die Eindrücke nämlich nicht lange in der Kopforganisation behalten, da es ansonsten identisch mit ihnen würde.


Wenn erinnert wird, müssen die im Stoffwechsel-Gliedmaßensystem befindlichen Eindrücke wieder hervorgeholt, über das Blut verlebendigt und im Gehirn gespiegelt werden.


Die beeinträchtigte Beziehung zur Erinnerung (schwefelarm und schwefelreich - Tafel 7 links)


a) Schwefelarm/ eisenreich


Sind Ich- Organisation und Astralleib des unteren Menschen zu schwach, prägen sich die Eindrücke, die der obere Mensch entgegennimmt, nicht entsprechend ein. Sie werden wieder nach oben zurückgestoßen/ zurückgestrahlt.


Das Symptom für diese Konstitution ist die Schwefelarmut des Körpereiweißes. In Verbindung damit steht in der Regel eine starke Eisen-Einlagerung. Diese Kinder sind dunkelhaarig und haben eine starke Melaninbildung (braune Haut und braune Augen). Wie er es in den Ausführungen zum Gedächtnis erwähnt, drohen diese Kinder mit den Eindrücken identisch zu werden und ihr Alltagsbewusstsein darin zu verlieren. Steiner beschreibt ein Kind:


„Wir haben ein Kind, das so organisiert ist. Wir haben ihm (…) eine Uhr gezeigt. Die hat es interessiert. (…) Jetzt beschäftige ich mich mit dem Kinde, fortwährend sagt es: ‚Die Uhr ist schön. ‘ - Kaum bin ich ein paar Worte weitergegangen, so sagt es wieder: ‚Die Uhr ist schön. ‘ –


(…) Bringen wir es nicht zustande, die schwache Gliedmaßen-Stoffwechselorganisation zu stärken, dann wird das auch immer stärker, dieses Zurückschlagen, und im späteren Leben tritt jene paranoische Erkrankung auf, die mit Zwangsvorstellungen verknüpft ist. (…)


Der Mensch weiß, dass sie sich ganz unrichtig hineinstellen in sein Seelenleben, er kann sie aber nicht abweisen. Warum kann es sie nicht abweisen? Weil da oben das bewusste Seelenleben ist, aber das unbewusste unten ist unbeherrscht, es stößt zurück gewisse Vorstellungen, und es treten Zwangsvorstellungen auf.


(…) Ein zu schwach ausgebildetes Stoffwechsel-Gliedmaßensystem ist dasjenige, welches verhindert, dass die Eiweißsubstanz im menschlichen Organismus die richtige Menge des Schwefels enthält. (…).“


b) Schwefelreich


Ist der obere Mensch zu schwach gegenüber der unteren Organisation, werden die Eindrücke zu intensiv absorbiert, so dass sie nicht mehr oder nur schwer zu erinnern sind. Das Symptom für diese Konstitution ist ein schwefelreiches Eiweiß, in dem die Eindrücke ‚versacken‘. Die äußeren Merkmale der sulfurischen bzw. schwefelreichen Kinder sind blaue Augen, hellblonde Haare und helle Haut, bis hin zum Albinismus.


„Dieses Verschwinden der Eindrücke in die Schwefelhaltigkeit hinein bewirkt in der Tat einen höchst unbefriedigenden Seelenzustand, weil es innerlich aufregt. Fein, gelinde regt es auf, macht den ganzen Organismus innerlich fein erbeben.“


Diagnose und Therapie bei schwefelarmen/eisenreichen und schwefelreichen Kindern:


a) Zur Diagnose


Rudolf Steiner erklärt, wie man durch reine Beobachtung zu einer Diagnose gelangt:


„Zunächst sehe ich mir das Kind an (…) und nehme eines der oberflächlichsten Symptome: die Färbung der Haare. Hat das Kind schwarze Haare, so werde ich nicht viel danach suchen, ob es schwefelreich sein könnte; denn wenn es schwarze Haare hat, kann es höchstens schwefelarm sein. (…) Und wenn sich dann noch zeigen wiederkehrende Vorstellungen, so muss ich woanders suchen als im Schwefelreichtum (sondern in der Schwefelarmut).


Habe ich aber ein blondes oder ein rothaariges Kind, so werde ich in der Richtung des Schwefelreichtums der Eiweißsubstanz suchen. Blonde Haare kommen von zu reichlichem Schwefel, schwarze Haare von Eisenhaltigkeit des menschlichen Organismus. So können wir bis in die physische Substantialitat hinein die sogenannten geistig-seelischen Abnormitäten verfolgen.“


b) Die Therapie durch Unterricht beim schwefelreichen Kind


R. Steiner empfiehlt den Lehrkräften, der inneren Aufregung und äußeren Apathie dieser Kinder mit einer eigenen, aber bewusst gesteuerten Aufgeregtheit zu begegnen. Diese Aufregung darf aber nicht nach außen dringen, sondern äußerlich durch Ausgeglichenheit verdeckt werden.


Innen: Gesteuerte Aufregung anstelle der Explosionskraft




	- Außen: Ausgeglichenheit anstelle der Apathie







So wird dem Kind sein Zustand gespiegelt und über das pädagogische Gesetz, nämlich durch die Ich-hafte Beherrschung der inneren Aufregung, ein heilender Impuls für den Astralleib und den Ätherleib gegeben.


Zur Stärkung der Kopforganisation empfiehlt Steiner das Ersinnen von Sprüchen, die im vierwöchigen Rhythmus gewechselt werden sollen. Die Lehrkraft wird aufgefordert, sich auf diese Weise meditativ mit dem Kind zu verbinden und über die vierwöchig wechselnden Sprüche (Mantren) heilend auf den Ätherleib des Kindes einzuwirken. (vgl. Tafel 8)


Es folgt – offenbar für die Ärzte – ein Einschub zum Charakter anthroposophischer Heilmittel und deren Anwendung.)





c) Einschub: Die Fallbeschreibung eines sulfurischen Jungen


„So hatten wir (…) in der Klasse, die Herr Killian hat, einen (…) sehr sonderbaren Kauz. Er war aufgeregt und apathisch zugleich. Jetzt ist er schon besser geworden. Als er in der dritten Klasse war - jetzt ist er in der fünften -, (…) zeigte sich seine Apathie darin, dass man nicht leicht etwas an ihn heranbrachte. Er (…) lernte langsam und schwer.


Aber kaum ging Herr Killian von der hinteren Bank weg und beugte sich vorn zu einem andern, flugs war der Feuerstein da und gab dem Herrn Killian eins hintendrauf. Und so war er zu gleicher Zeit innerlich willensmäßig ein Quecksilber, intellektuell ein apathisches Kind.“


Die Andacht zum Kleinen – die Meditationsempfehlung zu den Nasenformen


R. Steiner empfiehlt, sich nicht mit dem Standartwissen über medizinische und pädagogische Angelegenheiten zu begnügen, sondern sein Begriffsvermögen durch eindringliche Beobachtungen, z. B. die von Nasenformen, zu erweitern. Sich in Details zu vertiefen, die bisher unbeobachtet blieben, regt das Ich an, den Begriff der Nase zu erweitern. Das öffne die Pforten zu einer lebendigeren Wahrnehmung der Begriffe im Gedankenäther. Die Folge sei eine größere Offenheit für Inspirationen – zum Beispiel beim Ersinnen von Mantren für schwefelreiche Kinder.


Sprachliche Impulse (Mantren) als Therapie für schwefelarme Kinder


R. Steiner beschreibt, wie jenem Kind, dessen Fixierung auf eine Uhr er beschrieben hatte, diese Stereotypie ausgeredet bzw. „ausgeraunt“ werden kann. Dieses solle wie beiläufig, auch leise und in regelmäßigen Abständen geschehen. Dann habe das betroffene Kind die Chance, sich von der Fixierung zu befreien.


Es folgt ein kurzer Exkurs zu Lehrern, die auf derartige Erscheinungen mit Donnern reagieren – was nichts hilft.


Diätetischen Empfehlungen für schwefelreiche und schwefelarme Kinder


Die schwefelreichen Kinder sollen Salziges und Wurzeliges speisen, um den oberen Menschen zu stärken (der Mensch als ‚umgekehrte Pflanze‘).


Die schwefelarmen Kinder sollten Fruchtiges und Aromatisches speisen, damit der untere Mensch gestärkt werde.


Das Gegensatzpaar Schwachsinnig (Impulsschwäche) und Maniakalisch (Überbeweglichkeit)


a) Symptomatik




	Impulsschwache Kinder





Steiner spricht bei den „schwachsinnigen“ Kindern von einem mangelhaften Durchdringen der höheren Wesensglieder durch den verhärteten physischen Leib (auch als schwache Perzeption bezeichnet) Die Folge ist eine Impulsschwäche. Das diese Folgen:


„Das Kind bekommt also einen Eindruck in den Astralleib, der Astralleib kann die entsprechende Astralität des Stoffwechselsystems zwar anregen, aber diese Anregung geht nun nicht in den Ätherleib und namentlich nicht in den physischen Leib über. (… So besteht) der Drang, selbst wenn alle Bedingungen dazu da sind, nichts zu tun, nicht überzugehen zur Arbeit.“


Die sich daraus ergebende Impulsschwäche lähmt auch das Weltinteresse und infolge dessen auch die Sinnesaktivität ab. Das Kind stumpft insgesamt ab und wird als schwachsinnig eingestuft.




	Maniakalische Kinder





Bei den maniakalischen Kindern ist der Kopfpol zu schwach, um den unteren Menschen zu steuern. Das Vorstellungsleben schweift in die Glieder aus, ohne dass eine Reflexion von Vorstellungsinhalten stattgefunden hat:


„Wenn die Beine gar nicht abwarten, ob irgendeine Aufforderung erfolgt, wenn sie stattdessen immer laufen wollen, dann haben wir im Kinde die Anlage zum Maniakalischen. (…) Ein Kind, das fortwährend seine Finger bewegt, das alles anfasst, überall mit den Füßen herumschlägt, hat die Anlage, stark maniakalisch (…), tobend eventuell zu werden.


Nur bei gewissen, mit Geistigem verknüpften Tätigkeiten tritt das Maniakalische schwächer, aber besonders charakteristisch hervor. Denken Sie nur einmal (…): Ein Kind (…) eignet sich die Möglichkeit an, ein Gesichtsprofil zu zeichnen. Es kann gar nicht mehr aufhören damit. Überall, wo es einen Menschen sieht, möchte es sein Gesichtsprofil zeichnen. Es wird ganz mechanisch. (…) Und es lässt sich gar nicht davon abbringen.“


a) Die Therapie für „schwachsinnige“ und maniakalische Kinder


„Wenn Sie ein schwachsinniges Kind vor sich haben, so haben Sie die Notwendigkeit, sein Stoffwechsel-Gliedmaßensystem überzuführen in die Beweglichkeit. Dadurch wird angeregt sein Geistiges. Lassen Sie es R L S I machen, (Tafel 8, rechts) und Sie werden sehen, wie günstig Sie auf das Kind wirken.


Haben Sie es mit einem maniakalischen Kinde zu tun, wissen Sie, wie es zusammenhängt mit dem Gliedmaßen-Stoffwechselsystem, lassen Sie es MN BP AU (Tafel 8 rechts) machen.“


Hinzu tritt die in diesem Vortrag gegebene Empfehlung, die Eindrücke bzw. die im Unterricht gegebenen Bilder verstärkt zu vermitteln: die Berge bergiger, die Flüsse flüssiger zu machen. Weitere Hinweise werden bei den Kinderbesprechungen gegeben.


Die Kindervorstellungen, und Meditationsempfehlungen der Vorträge 6-12


Vorbemerkung


Bei den nun folgenden Kindervorstellungen werden die Inhalte ausführlich wiedergegeben, um die Systematik, die in den Ausgaben des Heilpädagogischen Kurses nur implizit erkennbar wird, deutlicher hervorzuheben.


Sicherlich sind Form und Duktus der Vorstellungen nicht mehr dem heutigen Standard entsprechend, doch ist die inhaltliche Ausformung beispielgebend und inspirierend.


Der sechste Vortrag


Kinder: Sandroe und Otto Specht


Sandroe (Tafel 9 zur Konstitution, Heileurythmie und Sprache)


1. Die Bildgestaltung:


a) Anamnese:


Rudolf Steiner berichtet:




	„Der Junge ist hier seit dem 11. September 1923. Er ist neunjährig hier angekommen.


	Während der Schwangerschaft fühlte sich die Mutter sehr gut und machte im fünften Monat eine Reise durch Spanien.


	Die Geburt war sehr schwer, er musste gewendet und mit der Zange geholt werden.


	Der Junge befand sich im ersten Jahr sehr gut, so dass man gar nicht an eine Abnormität dachte.


	Mit sechs Monaten hat er einmal sehr lange in der Sonne gelegen, und bekam danach eine Art Ohnmacht und nachher Fieber.


	Er ist nur drei Monate mit Muttermilch ernährt worden.


	Vom neunten Monate bis zum dritten Jahre aß er sehr schlecht.


	Im zweiten Sommer fiel den Eltern auf, dass die Augen sich veränderten und weniger klar wurden.


	Und er konnte auch im zweiten Jahre noch nicht sprechen und (…) gehen und begann, meistens nachts um vier Uhr ohne Ursache zu schreien.


	Er hat die Gewohnheit entwickelt - die Gewohnheit, die wir immer zu beachten haben -, am Daumen zu lutschen. Er bekam deshalb Kartons am Ellbogen und nachts bekam er Aluminiumglocken an der Hand zu tragen. Die trug er drei Jahre. Dann blieb die Entwickelung immer zurück.


	Mit fünf Jahren konnte er noch immer nicht zusammenhängend sprechen.


	Nun beginnt die Periode des Zahnwechsels (…) mit dem siebenten Jahre. Die mittleren Zähne sind gewechselt, die oberen noch nicht alle (…). – Hat er noch Zähne gewechselt? Einen Zahn hat er noch bekommen. Der eine Vorderzahn ist auch noch nicht da? - Jetzt ist er da. Der andere war schon dazumal stark entwickelt.


	Die Mutter gibt an, dass auch sein Vater sich spät entwickelt und auch sehr spät den Zahnwechsel gehabt hat.


	Nun war er dazumal, als er ankam, schwächlich; 24 Kilo Gewicht. Er hat zarte Knochen. Hände und Füße im Verhältnis zum Körper sind sehr groß.


	Die Hände sind sehr ungeschickt.“





b) Derzeitiger Stand:


„Aller äußerer Befund ist negativ.




	Dann haben wir fortschreitend ein Unruhiger- und Schwieriger-Werden zu beobachten.


	Er isst etwas unmanierlich.


	Die körperlichen Funktionen sind in Ordnung.


	Seit Januar 1924 ist er wesentlich ruhiger, menschlicher geworden.


	Die Dinge der Außenwelt begannen ihn zu interessieren und setzten ihn in Erstaunen.“





2. Pädagogische Ziele:




	„Dasjenige ist eingetreten, was gesucht werden muss herbeizuführen: Aufmerksamkeit auf die Außenwelt, und zwar nicht bloß intellektuelle, sondern vor allen Dingen gemüthafte Aufmerksamkeit (…).Es handelt sich darum, dass intellektuelle Aufmerksamkeit nicht therapeutisch wirken kann, sondern dass man das Gefühl, den Willen engagieren muss (…).


	Er wird zu den Menschen zutraulich, und, während er anfangs ziemlich teilnahmslos an den Menschen vorbeigegangen ist, erkennt er sie jetzt wieder.


	Zum Handeln ist er schwer zu bringen. Was er tut, tut er nicht gern, doch hat er bis zum Januar die nützliche Beschäftigung des Strickens etwas gelernt.


	Es handelt sich darum, dass man eine solche Beschäftigung an das Kind heranbringt, die es auf der einen Seite zum Mechanischen, zum Bewegtwerden bringt, und auf der andern Seite dazu, doch aufmerksam zu sein.


	Sein liebstes Spiel ist ein Wagen oder Schlitten. Er kann stundenlang nichts anderes sprechen als von seinem Wagen; das ist eine Sache, die anklingt an dasjenige, was ich gestern besprochen habe (das Zwanghafte, Eisenreiche). Er lernt schnell deutsch sprechen und verstehen. Nun, das ist dasjenige, was der unmittelbare Befund war.“





3. Vertiefte Bildgestaltung


a) Die Ausprägung der Impulsschwäche an Sandroes Körpersignatur:


„(…) Vor allen Dingen mache ich Sie aufmerksam darauf, dass er eine stark ausgebildete untere Gesichtshälfte hat: Sehen Sie sich diesen Nasenschnitt an und die Mundpartie. Er trägt den Mund ein bisschen offen, wodurch die Zahnbildung bewirkt ist. (…) Das hat einen Zusammenhang (…) mit der ganzen geistig-seelischen Konstitution. Und man darf hier nicht das Umgekehrte sagen, wegen der Zahnbildung ist der Mund offen; sondern das führt auf gemeinschaftliche Ursachen zurück, dass nämlich von Seiten des oberen Menschen der untere Mensch nicht vollkommen beherrscht werden kann. (…) Stellen wir uns vor, dass hier (Hirnschädel, obere Gesichtshälfte) der Sitz der Kraft des oberen Menschen ist, des Sinnes-Nervenmenschen. Der wirkt auf den ganzen übrigen Menschen ein. Denn der obere Teil ist ja in der ersten Lebenszeit derjenige, der am meisten entwickelt ist und die meisten Kräfte aus der Embryonalzeit mitbringt. (…) Während das Untere (Unterkiefer) direkt aus der Konstitution des mütterlichen Leibes sich bildet, ist alles Übrige abhängig mittelbar von dem, was sich hier (Hirnschädel) bildet. Dasjenige, was sich als Kiefersystem, als Gliedmaßensystem bildet,(…) das ist völlig einbezogen in das Kopfsystem. Hier (Hirnschädel) ist das Kopfsystem nicht stark genug, um das Gliedmaßensystem völlig einzubeziehen, daher wirken auf das Gliedmaßensystem die äußeren Kräfte zu stark ein (was die zu großen Hände und Füße und die langen Gliedmaßen erklärt).


Wenn Sie einen wohlgebildeten Menschen haben mit einem harmonischen Ansatz der unteren Kopfpartie, dann müssen Sie sich vorstellen, dass in möglichst großem Maße das Nervensystem der Beherrscher des Stoffwechsel-Gliedmaßensystems ist. (…)


Er fasst das mit Humor auf. Ich glaube, Fräulein Dr. Bockholt fragte ihn, warum er den Mund offen habe. Er sagte, damit die Fliegen hereinkommen. Er ist fest dieser Ansicht.“


b) Phrenologie


„Sie können nun beobachten, dass der Kopf nach beiden Seiten (im Stirnbereich) etwas schmal ist und gerade nach rückwärts zusammengedrückt ist (Hinterhaupt abgeflacht). Da haben Sie wiederum die Schmalköpfigkeit hier (wohl im Stirnbereich, denn der Hinterkopf wird später als voluminös, wenn auch abgeflacht beschrieben). Die drückt aus, dass das intellektuelle System wenig vom Willen durchdrungen ist. Diese Partie (Hinterhaupt) drückt aus, dass sie stark willensdurchdrungen ist; diese Partie des Kopfes (Vorderkopf) ist diejenige, die für äußere Einflüsse nur zugänglich ist auf dem Wege der Sinneswahrnehmung, während der Hinterkopf allen möglichen äußeren Einflüssen zugänglich ist, so dass schon hier beginnt dieses, was dann stark hervortritt bei den Armen und Beinen. Es vergrößert sich das Gehirn, es breitet sich das Gehirn im Hinterkopfe aus.“


c) Zum Aufbau des Gehirns


„(… Vorne) liegt vorzugsweise diejenige Partie des Gehirns, die ihre Substanzen, ihre Stoffe aus dem übrigen Organismus heraufgeliefert bekommt. Dort lagert sich dasjenige ab, was der Substanz nach, nicht den Kräften nach, ganz und gar aus der äußeren Nahrung stammt. Dagegen beginnt hier (hinten) dasjenige, was der Substanz nach nicht aus der Nahrung stammt, sondern was aufgenommen werden muss durch die Atmung, durch die Sinne und so weiter, was kosmischen Ursprungs ist. Der Hinterkopf ist schon der Substanz nach kosmischen Ursprungs.


Dadurch, dass hier (vorne) der Kopf zusammengedrückt ist, was auf einen rein mechanischen Insult zurückweist (…Zangengeburt lt. Anamnese), wobei Sie auf nichts anderes sehen können als auf das Karma, denn es liegt in den Vererbungskräften nicht begründet, (…) dadurch ist er geneigt, zu wenig Substanz aus den Nahrungsstoffen heraufzubefördern. Überhaupt hat er keine Neigung, gleich die Nahrung in sich zu verarbeiten, weil das Fordernde (vorne) für diese Nahrung hier zu wenig vorhanden ist, so dass Sie aus der äußeren Kopfform einfach sehen, dass er zu einer gewissen Zeit appetitlos sein muss.“


d) Zur Atmung


„Die geringe Beherrschung des (…) Gliedmaßensystems, die wirkt sich aus auf das ganze Atmungssystem. Es (…) hat die Tendenz, sich aufzuplustern. Das hängt zusammen mit der ganzen Bildung des Unterkiefers. Er bekommt viel Luft in sich hinein, zu viel Luft. Dadurch (…) sammelt sich Substantielles zu stark (…) in den Gliedern an. So (hat…) die Einatmung nicht das richtige Verhältnis zur Ausatmung(…). Dadurch hat er nicht die Möglichkeit, in ausreichendem Maße in sich die Kohlensäure zu entwickeln. (…)


Sie sehen da aber auch zugleich, dass bei einem kohlensäurearmen Menschen das Gliedmaßensystem zu stark entwickelt ist. Damit hängt alles zusammen, was im motorischen System begründet ist. Das motorische System muss nach und nach im Laufe des Lebens ein Diener werden desjenigen, was im intellektuellen System liegt.“ Rudolf Steiner sagt zu Sandroe:


‚Nun bleib einmal ein bisschen stehen, geh zu mir her, mach so. ‘


Rudolf Steiner macht Sandroe vor, wie dieser nach etwas greifen soll. Der Junge macht es nicht.


„Das schadet nichts, wir müssen ihn nicht zwingen(…). Aus alldem ersehen Sie, dass er nicht die entsprechende Kraft hat, sein Stoffwechsel-Gliedmaßensystem richtig zu beherrschen. (…)“


e) Zur Zahnbildung


„Nun, damit hängt zusammen, dass er die verspätete Zahnbildung hat. Denn der richtige Zahnwechsel muss damit zusammenhängen, dass (…) zusammenwirken das Sinnes-Nervensystem und das Stoffwechsel-Gliedmaßensystem, welches hergeben muss dasjenige, was dem Zahnwechsel zugrunde zu liegen hat. Alle diese Erscheinungen stehen stark miteinander im Einklang.“


f) Versäumte Möglichkeiten einer Förderung


„Die Folge ist, dass der Junge zunächst, als er geboren wurde und das Stoffwechsel-Gliedmaßensystem noch nicht ausgebildet war, dass er dieses (…) in der ersten Zeit gut beherrschen konnte. Man merkte gar nicht, dass etwas abnorm an ihm war. Erst im Laufe der Zeit, als (das Stoffwechsel-Gliedmaßensystem) herausgewachsen war, (…) konnte das hervortreten, was als Abnormität vorliegt. Daher konnte man erwarten, dass er verhältnismäßig spät zu alldem kommen würde, was auf der Beherrschung des unteren Systems durch das obere beruht: das Sprechen- und Gehen-Lernen.


In den ersten Jahren wäre natürlich die richtige Erziehung diese gewesen, (…) dass man zum Beispiel bei diesem Jungen schon in ganz früher Zeit, wie er noch nicht gehen konnte, (…) angefangen hätte mit einer Heileurythmie. (…) So hätte man dasjenige, was man ausführt in den Gliedmaßen, zur Spiegelung gebracht im Nerven-Sinnesorganismus, und es würde in der Zeit, in der noch alles biegsam war, sich sogar die Kopfform erweitert haben. Man erreicht durch Bewegungsformen, die man frühzeitig auf das Kind anwendet, immerhin sehr viel in der Formierung des Kopfes (…). Jetzt ist es schwierig, dass sich der Kopf (noch) vergrößert.“


g) Exkurs zu Otto Specht


In die Ausführungen zu Sandroe flicht Rudolf Steiner Bemerkungen über seine Arbeit mit Otto Specht ein, den er seit 1884 als damals Zehnjährigen für mehrere Jahre als Hauslehrer betreute. Er bewirkte bei dem Jungen die Rückbildung des „Wasserkopfes“ – und zwar durch eine speziell für diesen Jungen ersonnene „Bewegungstherapie“: „Die Sache beruhte darauf, dass die Bewegung der Gliedmaßen stark in die Hand genommen wurde und dadurch der Hydrozephalus verschwand. Der Kopf ist kleiner geworden, und das ist ein Anzeichen, dass man einen Erfolg haben kann.“ Dazu gesellte sich die Anwendung von rhythmisch sich wiederholenden Sprüchen.


Zu Otto Specht: Uhlenhoff, W.: Die Kinder des Heilpädagogischen Kurses, S. 248-252.


4. Karmische Voraussetzungen:


„(…) Nach seinen karmischen Antezedenzien (Vorbedingungen) könnte er ein Genie sein. Aber es liegt insofern eine Abnormität vor, als er unter den (…) Verhältnissen, worunter er (…) geboren werden musste, das (…) nicht hat ausbilden können. Die Wahl seiner Eltern (…) ist in einer gewissen Beziehung eine schwierige. Und so schaut er sich die Welt an durch schwierige körperliche Verhältnisse, die er (…) so versteift und verhärtet hat.


(…) Wenn er aufwacht, können der astralische Leib und die Ich-Organisation nicht ordentlich untertauchen. Sie stoßen auf so etwas wie eine Felsennatur des Organismus auf.“


5. Ein Exkurs zur Ungeschicklichkeit im intellektualistischen Zeitalter


Rudolf Steiner erklärt, dass die weit um sich greifende Ungeschicklichkeit der Kinder (auch der regelmäßig entwickelten) auf die vorherrschende materialistische Gesinnung zurückzuführen sei. Astralleib und Ich greifen dadurch zwar ins Knochensystem ein, können aber nicht mehr in die Muskeln ‚hineinkriechen‘:


„Die Ausbildung von Muskeln an den Knochen hängt davon ab, dass große Vorbilder in der Welt vorhanden sind.“ Fehlten solche Vorbilder, entwickelten die Kinder ein solches Desinteresse an ihren Mitmenschen, wie man es bei Sandroe antreffe.


6. Fortsetzung der vertieften Bildgestaltung: Zur Fähigkeit Sandroes, Gedanken zu übertragen (Alterationsfähigkeit)


„Das bewahrheitet sich bei diesem Jungen vollständig, dass die Gedanken nicht alteriert werden. Die Gedanken können als solche nicht falsch sein. Es handelt sich nur darum, ob der Mensch sie bei der richtigen Gelegenheit, ob er zu viel oder zu wenig produziert. Gedanken sind Spiegelungen der äußeren Ätherkonstitution. Wenn Sandroe gefragt wird, warum er den Mund offen hält, antwortet er: Damit die Fliegen hineinfliegen können. – Das ist ungeheuer gescheit, das ist aber ein Gedanke, der falsch angewendet ist. Würde er ihn im Gedanken an eine Maschine anwenden, die erfunden werden soll, so könnte er ein großartiger Erfindergedanke werden.“


7. Die sich aus diesen Beschreibungen ergebenden pädagogischen Maßnahmen für Sandroe:


A) Zur Schulung der ungeschickten Hände und zur Stärkung seiner Konzentrationsfähigkeit wird ihm das Stricken beigebracht. Das versetze Sandroe in Bewegung. Auch solle die Erzieherin/Lehrerin (Gertrud Langen) seine Bewegungen mit größtem Interesse beobachten und innerlich begleiten.


B) Die Bilder, die durch den Unterricht an Sandroe herangetragen werden, sollten einfach und sehr eindrücklich sein. Zur Unterrichtsmethode siehe den Anhang. Steiner verweist darauf, dass Aquarellieren eine Möglichkeit des therapeutischen Unterrichtens sei (Tafel 9).


C) Steiner nimmt das Gespräch mit dem Jungen auf und bezieht sich auf eine Malstunde, die er unter Sandroes Teilnahme auf dem Sonnenhof in Arlesheim gegeben hat. Dort hatte er das Interesse des Jungen geweckt, indem er ein Wasserfarbenbild anlegte, das den Garten des Sonnenhofes zeigte, aber noch Gestaltungs-möglichkeiten zuließ. Dann führte er mit den Kindern ein Gespräch, in dessen Verlauf sie Motive, wie das Hündchen „Mussolini“ ‚hineinwünschen‘ konnten.


D) Steiner verweist darauf, dass diese Konversationen zu einem Beweglicher-Werden der verhärteten physischen Organisation der Kinder führten, wie auch der Astralleib durch das geweckte Interesse befähigt werde in die physische Organisation einzutauchen (Unterkriechfähigkeit des Astralleibes).


E) Die Sprachentwicklung und den Fremdsprachenunterricht betreffend, verweist Rudolf Steiner auf das, was er u.a. in der „Allgemeinen Menschenkunde“ den Waldorflehrern zum Sprachunterricht mitgeteilt hatte. Man solle sich viel mit den Kindern in der betreffenden Sprache/ Fremdsprache unterhalten. Dadurch wird die Sprache in den Ätherleib und physischen Leib eingeprägt und ihre Verarbeitung beweglicher gemacht:


„Wenn man sich mit ihm beschäftigt, macht er (Sandroe) schon jetzt in der Konversation mit, während er früher einen angebrüllt hat. Da ist es außerordentlich interessant, dass er, als wir ihn bekommen haben, nur englisch sprach. Nun hat er sich verhältnismäßig schnell das Deutschsprechen angeeignet. Sie sehen an ihm, wie an einem schönen Beispiel, wie die Sprache sich hier hineingegossen hat in den Ätherleib und physischen Leib. Aber die Organisation der Sprache ist bei ihm fester als bei andern Kindern. Daher wird man bei ihm wunderbar studieren können, wie die Sprachorganisation drinnen sitzt. Er sagt nicht: Ich bin gewesen -, sondern: Ich habe geben. - Er findet sich mit der Konfiguration der englischen Sprache in die deutsche Sprache hinein. (…) Dadurch, dass man aber Leben in ihn hineinbringt, immer neues Leben hineinbringt, dadurch wird das Versteifte innerlich beweglich. (…) Das soll man nicht durch Eintrichtern machen, sondern durch unermüdliches Fortsetzen der Konversation.“


F) „Vor allen Dingen muss ein solches Kind darauf aufmerksam werden, dass man sich für es interessiert, dass man teilnimmt an dem, was es tut. Man fragt ein solches Kind um dasjenige, was es wissen muss, aus dem, was es sich vorgenommen hat. Man zeigt Teilnahme an dem, was es erlebt hat. Das ist von Wichtigkeit.“


8. Die Therapie für Sandroe


a) Heileurythmie:


„Er macht R und L. R ist die Drehung, (…) da ist schon die Beweglichkeit drinnen. (…) Denken Sie nur, was die Zunge für Gestaltungskräfte in sich entwickelt beim L. Daher ist L der Buchstabe, der anzeigt das Anschmiegen, das sich Hineinversetzen in etwas. Er braucht das Geschmeidigmachen des Organismus, um sich hineinzuversetzen in etwas. (…) Wir müssen sehen, dass der Ausatmungsprozess möglichst mit Teilnahme angeregt wird, das geschieht im M. (…) Wenn man ihn hervorbringt eurythmisch, so kommt in ihm eben das ganze Gliedmaßensystem zu Hilfe. Im N liegt das Zurückleiten ins Intellektuelle. So dass man machen wird R L M N. (…)“


b) Malen


„(…) Auf dem Wege des Malens soll er das Schreiben lernen. Daher handelt es sich darum, dass man den Unterricht beginnt mit dem Malen in der Weise, wie ich es angedeutet habe.“


Ein Einschub zur Verabreichungen von Substanzen und die Therapie für Sandroe




	Oral eingenommen wirken sie auf den Stoffwechsel.


	Per Injektion (subkutan) verabreicht, wirken sie auf das rhythmische System.


	Durch äußere Anwendung (Bäder, Einreibungen, Umschläge, Wickel) wirken sie auf das Nervensystem.





Daraus wird abgeleitet, dass für Sandroe zur Stärkung des Nervensystems Arsen-Bäder (sogenanntes Levico-Wasser) infrage kämen. Auch solle (Anm.: zur Stärkung der Resonanz zwischen Nerven- und Stoffwechselsystem) das Sekret der Hypophyse (wohl D6) injiziert werden.


Über den Wert des Humors und des innerlichen Engagements


„Man kriegt manchmal ein bisschen Schmerzen, wenn man in anthroposophische Ansiedlungen oder Zusammenrottungen kommt. Da ist manchmal eine solche bleierne Schwere. Man kriegt die Leute nicht zum Beweglich-Werden. (…) Wenn man eine Diskussion beginnt, macht keiner den Mund auf, weil auch die Zunge bleiern schwer ist. Die Leute machen ein «Gesicht bis ans Bauch». Sie sind so wenig geneigt, zum Heiterwerden, zum Lachen zu kommen! Vor allen Dingen, was gehört zum Erziehen von solchen Kindern dazu? Nicht die bleierne Schwere, sondern Humor, wirklicher Humor, Lebenshumor. (…) Am wenigsten wird man verstanden (…), wenn es sich um die eine oder andere Kalamität handelt, und die Leute fragen: ‚Was sollen wir tun? ‘, wenn ich da antworte: ‚Enthusiasmus haben, das ist dasjenige, auf was es ankommt. ‘ – Und auf Enthusiasmus kommt es gerade bei Kindern an, welche abnorm sind.“


Zu Sandroe:


Uhlenhoff, W.: Die Kinder des Heilpädagogischen Kurses, S. 26-67.


Der siebte Vortrag


Kinder: Sandroe (Nachbesprechung), Robert, Ernst (Tafel 10)


1. Die Nachbesprechung zu Sandroe, hier: Die unregelmäßige Ausbildung seines Astralleibes


Rudolf Steiner beschreibt, wie Sandroe am „Zeigefinger der rechten Hand einen kleinen Geist hatte. Den nannte er «Bebe Assey». Mit diesem Geist unterhielt er sich (…) und betrachtete ihn durchaus als ein reales Wesen.


Außerdem hatte er (Sandroe) die Eigentümlichkeit, dass er sich verwandelte, ähnlich wie (…) bei den Werwolf-Geschichten. (…) Er stellte sich zum Beispiel eine Zeitlang vor, er sei ein Löwe, dann verhielt er sich ganz brüllend wie ein Löwe. (…) Sie sehen schon daraus, dass er mit seinem Astralleib, mit dem er untertauchen sollte in den physischen Leib, nicht in Ordnung kam. Da blieben Reste übrig. Denn dieser Bebe Assey ist natürlich ein Rest von seinem Astralleib. (…) Wenn irgendein Lappen astralischer Leib heraushängt, (…) wird er beseelt von einem objektiven Elementarwesen. Das Objekt (Elementarwesen) und Subjekt (Sandroe) gehen dabei ganz ineinander über (…).


Wenn Sie Ihren Astralleib herausziehen würden aus dem physischen Leib, wenn er nicht vollständig im physischen Leib pulsiert, so (… würde er sich) in allen möglichen Verwandlungsarten, in tierformähnlichen Gestalten zeigen. Denn die Tierform ist dasjenige, was der Astralleib dann zeigt, wenn er zwar in der Nähe, oder halb oder dreiviertel verbunden ist mit dem physischen oder Ätherleib, aber doch unabhängig von ihnen ist (…). Alle diese Erscheinungen sind bei diesem Knaben ganz besonders charakteristisch und sie zeigen, dass man (…) es recht schwer hat, (bei ihm) die entsprechende Harmonie zwischen Astralleib und Ätherleib und physischem Leib herzustellen.“


2. Robert


a) Anamnese:


Die Mutter hat in den ersten vier Monaten der Schwangerschaft Theater gespielt und ist zeitweise dabei viel gesprungen. Auch erlitt sie einen Stoß.


Mit einem Vierteljahr hat das Kind eine Ernährungsstörung gehabt.


Mit zwei Jahren hat es erst stehen können.


Es war in den ersten vier Jahren apathisch, aber gierig auf Essen.


Der erste Laut, den es sprach, war das R, was eine seltene Erscheinung ist. Es weinte immer mit R. Bis zum vierten Jahre hat es nur einzelne Worte gelallt. Dann bekam es Sprechübungen, Sätze vorwärts und rückwärts zu sprechen (auf Anraten Steiners).


Mit dem Sprechen-Lernen begann eine motorische Unruhe.


Er schläft wenig und schläft schlecht ein und ist abends sehr erregt und müde.


Im Essen ist er weiterhin gierig.


Der Junge ist jetzt sechsdreiviertel Jahre alt (… aber kleinwüchsig, großköpfig). Sie sehen daraus, dass er in der Entwickelung der ganzen physischen Organisation zurückgeblieben ist. (…) Von der Geburt bis zum Zahnwechsel (… hat) die physische Organisation eigentlich nicht (gewirkt). (…) Derjenige Organismus, den er in dieser Epoche, (…) gehabt hat, diesen Organismus hat er ererbt. Erst jetzt kommt seine Ich-Organisation heraus, und die hat (…) nicht die Anlage, irgendwie erheblich von seiner ersten (ererbten Organisation) rasch abzuweichen. Denn jetzt ist sein Ätherleib tätig und dieser Ätherleib hat sich bei dem Jungen außerordentlich stark an den Modelleib der ersten sieben Jahre angepasst. Im Zahnwechsel ist er zurückgeblieben. (…)“


b) Befund:


„Wir haben einen verhältnismäßig sehr schwachen Astralleib und eine schwache Ich-Organisation, die nicht aufkommen gegenüber dem vererbten Organismus. Aber auch der vererbte Organismus ist klein geblieben. Nun bleibt es dubios, ob (…) das Kind vier Wochen zu spät geboren ist. (…) Es blieb länger Embryo, (…) weil es am Ende der zehn Mondenmonate zu klein und nicht vollständig ausgebildet gewesen ist.


(…Beim Theaterspiel der Mutter) liegt eine außerordentlich starke Anspannung des Astralleibes vor. Sie hat (…) diesen Astralleib so gestaltet, dass er sich nach jener Seite betätigt, in der er mit dem Wachstum nicht viel anfangen kann, und zwar nach der Seite des intellektuellen Befähigt-Seins. Und so fängt das Intellektualisieren schon bei dem Ausgestalten des astralischen Leibes in der Embryonalzeit an. (…)“Er kann Instruktionen nicht befolgen bzw. ausführen.


Diagnose:


a) Das rollende R


„Sie sehen ja auch: der Astralleib bleibt ganz machtlos, der Junge ist in den ersten vier Jahren apathisch, er entwickelt nichts anderes als die rein tierischen Instinkte des physischen Organismus, er ist essgierig und lernt spät sprechen. Ja, sehen Sie, nun spricht er zuerst das R. (Zu dem Jungen:) ‚Sag einmal: Robert rennt. ‘ (Der Junge spricht es mit tiefer brummender Stimme.)


Sehen Sie, er ist ganz auf das R hin orientiert. Vergessen Sie nicht, wie sich in einer solchen Erscheinung ein ganzes Leben ausspricht. Schauen Sie sich die Mutter während der Embryonalzeit an, wie sie auf dem Theater beweglich ist, gehen Sie ein in den Charakter des R, wie das R im Eurythmiekurs charakterisiert ist als das Drehende, so werden Sie in seiner Sprache das Theaterspiel der Mutter fortwirkend finden. Alles andere tritt zurück(…)“


b) Hirn und Darm


(…) Nun nehmen Sie den Kopf, da wird abgebaut, denn nur auf dem Abbau beruht ja die intellektuellgemüthafte Tätigkeit der Seele (…). Durch den schwachen Astralleib wird so abgebaut, dass der Abbau auch unregelmäßig ist. Es werden die Abbauprodukte nicht regelmäßig weggeführt, sie bleiben liegen, namentlich aber verhärten sie nicht in demselben Maße, in dem sie verhärten sollten. Ohne dass wir es mit einem eigentlichen Hydrozephalus zu tun haben, haben wir einen Kopf, der ein zu weiches Gehirn in sich schließt. Jetzt nehmen Sie das Spiegelbild des Gehirns, den Darminhalt. Der kann auch nicht in Ordnung sein, wird auch nicht in Ordnung sein. (…)Wenn Sie (…aber) sagen würden: also regele ich seine Darmtätigkeit - damit regeln Sie noch nicht seine Gehirntätigkeit! (…)


Er hat auch eine gewisse Unreinigkeit in seinem psychischen Verhalten zur Außenwelt. Versuchen Sie nur einmal, von ihm irgendetwas zu verlangen, was er versteht: Er grinst Sie ein bisschen an, er nimmt nicht rein auf. (…)


Ich will jetzt nur sagen, dass diese Sprechübungen schon mit vier Jahren mit ihm begonnen wurden und Sie wissen müssen, dass immer dann, wenn man Sprechübungen (…) nach vorn und rückwärts macht, man damit regulierend auf den Zusammenhang von Ätherleib und Astralleib wirkt.“


c) Therapie




	Heileurythmie zur Stärkung des Wachstums





„Nun handelt es sich darum, ihn dazu zu bringen, seine physische Organisation überhaupt deutlich zu empfinden. Denn im Empfinden schleift sich sozusagen die Wachstumskraft der physischen Organisation ein. Also man muss mit ihm Übungen machen in Heileurythmie, welche ihn dazu bringen, seine eigene physische Organisation zu spüren (siehe Tafel 10). Das E ist dazu besonders geeignet, denn da berührt sich der Mensch in seiner Organisation selber, ebenso das U und das Ö. Ö nimmt man zur Regulierung. U und E sind dazu da, damit sich das Kind in sich selber verspürt. Denn alles dasjenige, was zum Erfassen des eigenen Organismus führt, das kann in diesem Falle weiterbringen.“




	Sprachübungen (s.o.) und Malen als Anbahnung zur Schulfähigkeit





„Was haben wir sonst gemacht? Heileurythmie und Sprechübungen. Er malt auch mit der Gruppe. Natürlich muss er malen, er kommt schon in das schulpflichtige Alter. Wenn er auch langsam vorwärtskommt, so wird er doch vorwärtskommen.“


Die Besprechung wurde am Ende des Vortrags fortgeführt. Siehe die Absätze nach der Vorstellung von Ernst. Uhlenhoff, W.: Die Kinder des Heilpädagogischen Kurses, S. 68-90.


3. Ernst


a) Anamnese


Es handelt sich bei Ernst um einen 11jährigen epileptischen Jungen. Die Mutter trank während der Schwangerschaft Alkohol. Das führte dazu, dass ihr Leib keine Hülle für das Ungeborene bildete und der Erbleib schon während der Schwangerschaft in die Dekadenz ging. Nun wurde auch der Individualleib nicht hinreichend ausgeformt


Die Entwicklung war in den ersten drei Jahren scheinbar unauffällig. Steiner verweist an anderer Stelle darauf, dass der Erbleib von Ernst schon so unbrauchbar war, dass sich sein Astralleib darin nicht beheimaten konnte. So hingen Astralleib und Ich-Organisation zum Mund heraus, wodurch sich das Bedürfnis nach Mitteilung ergab.


Mit dem ersten Ich-Einschlag verhärtete sich die physische Substanz des Körpers. Das führte zu Krampfanfällen in Verbindung mit Bewusstlosigkeit. Der erste Anfall war von Fieber begleitet.


Die Krämpfe hinterließen ein Vakuum, auf das mit Zuckungen reagiert wurde. Daraufhin wich der Astralleib in die schwächere Körperhälfte, in diesem Fall nach links, aus, wodurch das Auge (Anm.: offenbar das linke) nach links gestellt wurde.


b) Die Lähmungen


„Nun soll er - vor einem Jahr, im Januar? (…) Gehirngrippe gehabt haben; damals hatte er einen schweren Anfall, nach vorausgegangenen Magenbeschwerden und Fieber. Also hier haben wir dann, durch eine Magenverstimmung eingeleitet, herbeigeführt einen schweren Anfall. Vierzehn Tage nachher, nachdem das Kind bereits wieder wohl war, trat eine linksseitige Lähmung an Armen und Beinen ein – eine sehr charakteristische Erscheinung, die aber so einfach als möglich sich erklärt. Denn (…) das Kind will stets, nachdem es die Anstrengungen durchgemacht hat, den Astralleib durchdrücken. Und wenn es nachher (…) die hinter der Durchdrückungsstelle liegende Leere spürt; dann bekommt es Zuckungen und lässt seinen Astralleib nach links ausweichen.“


c) Erklärung der Infiltration (siehe 3. Vortrag)


„Nun ist aber eines zu berücksichtigen. Innerhalb des menschlichen Organismus ist alles dasjenige, was von außen in die Organisation hineinkommt - also nicht von der Organisation selbst zubereitet ist, nachdem es die Organisation durchbricht -, eigentlich Gift. Wenn Sie also (…siehe Tafel 10) eine Verschiebung der astralen Organisation von rechts nach links haben, dann setzt sich das fort (…) in die ätherische Organisation, wo es dann auch die physische Organisation mitnimmt. Dadurch entsteht eine leichte Giftinfiltration nach der linken Körperhälfte hin. (… Die tritt) nach außen hin in dem Symptom der Lähmung hervor.“


Die Verdauungsprobleme stehen im Zusammenhang mit einem unzureichenden Eingreifen der Ich-Organisation in den unteren Menschen. Daher rühren auch die im Folgenden noch beschriebenen Vorlieben für Fleisch (Anm.: bedingt durch das unregelmäßige Eingreifen des Astralleibes in die Verdauung) und die Ablehnung insbesondere von Säurehaltigem (Anm.: Scheu vor dem Zusammenziehen des Astralleibes).


d) Therapie:


Es wurde 1924 in einer anderen Klinik ohne Erfolg ein Balkenstich durchgeführt. (Anm.: Dabei handelt es sich um eine Trennung der Verbindung beider Hirnregionen, durch die – wie man damals vermutete – Krämpfe verhindert würden. Die Folge war aber ein


Nachlassen der mentalen Fähigkeiten.) Es folgte auf Anraten Steiners eine Behandlung mit calcium lacticum. Schon seit 1923 wurden Massagen durchgeführt.


e) Derzeitiger Befund:


„Die Lähmung ist nach den Massagen fast abgeklungen. Eine Schwäche in den Extremitäten der linken Körperhälfte blieb.


Seitdem haben sich auch die Anfälle in ihrem Verlauf geändert. Sie treten einmal wöchentlich nach neun Stunden Schlaf auf und dauern nur kurz – und zwar ohne Verlust des Bewusstseins, aber in Verbindung mit starken Blähungen im Darm. Nach dem Anfall springt Ernst auf und schreit. Auch leidet er nicht mehr unter Zuckungen. Die Krämpfe, die beim Aufwachen auftreten, hängen mit dem Eintauchen des Astralleibes zusammen. Ansonsten halte das Wachbewusstsein am Tage an.


Er schläft spät ein, redet im Schlaf, besonders nach später Einnahme von Mahlzeiten. Er lehnt Obst, Gemüse und Säurehaltiges weiterhin ab und bevorzugt Fleisch. Die Verdauung ist gut.


Er ist phantasievoll, zutraulich, aber ohne echten Bezug zu den Mitmenschen, nicht einmal zu den Eltern. Er hat eine Liebe zu Tieren und Pflanzen. Er kann aber auch jähzornig sein. Er redet viel.“


Die Epilepsie ist nicht auf ein Organ bezogen, sie betrifft alle Organe.


f) Pädagogische Maßnahmen, den Astralleib verstärkt dem Ätherleib und physischen Leib anzupassen


„Um den noch zu selbstständigen Astralleib dazu zu bringen, sich an den Ätherleib und den physischen Leib anzugleichen, muss man ihm sein Spielzeug wegnehmen. Dieses fertig ausgebildete Spielzeug ist seelisches Gift für ihn. Er darf vor allen Dingen seine Phantasie nur anregen an von der Natur noch nicht fertig Gestaltetem.


Er muss angeregt werden, möglichst viel zu malen, aber vor allem Formen zu prägen, zu schnitzeln. Er soll also einfach ein Stück Holz bekommen, soll angeregt werden, dieses Stück in der Form eines Menschen zu gestalten. Das wird das Pädagogische sein, was mit ihm zunächst zu machen ist.


Man muss vermeiden, ihn heranzubringen an die Dinge, die schon fertig sind. Man muss versuchen, dass er selbst vieles macht, so dass seine Gliedmaßen in Bewegung kommen. (…)“


g) Diätetische Empfehlungen


„Nun (sollte) man gerade das, wogegen er starke Abneigung haben muss(…), nämlich die Fruchtsäure, in einer möglichst geringen Dosis jenen Speisen zusetzen, zu denen er Neigung hat, so dass er es mit diesen bei der Verdauung mitreißt. (…). Er muss sich daran gewöhnen, ganz geringe Mengen von Kompott mit dem Fleisch zusammen zu genießen.“


h) Schulisches Vorgehen


„Dann (…sollte) man wirklich nach einer vernünftigen


Methode, wie das in der Waldorfschule ist, gleichgültig wie schnell er vorwärtskommt, den Unterricht (…) fortsetzen.


Eurythmieübungen werden bei ihm darin bestehen, dass man sich bei ihm nicht auf einzelne Buchstaben beschränkt, sondern alles dasjenige macht, was die Gliedmaßen besonders in Bewegung bringt, so dass man das Bestreben der Gliedmaßen fördert, den Astralleib heraus zu gestalten. Wie der Junge jetzt ist, hilft er selber mit vorwärtszukommen.“


i) Resümee:


„Sehen Sie, bei diesem Kinde ist (…) der zweite Körper schon längst ausgebildet (…), er ist ja elfjährig, und wir haben es (…) damit zu tun, dass (… durch den Alkoholgenuss der Mutter in der Schwangerschaft) schon der erste Modellkörper außerordentlich unregelmäßig war. (…) Die Mutter hat ihren Organismus nicht so gehalten, dass er eine wirkliche Stätte sein konnte, wo der Embryo sich nach allen Seiten voll entwickeln konnte - insbesondere wenn Alkohol getrunken wird während der Schwangerschaft (…).


Jedenfalls muss das Kind verhältnismäßig früh das Bedürfnis gehabt haben, zu sprechen, weil die Astral- und Ich-Organisation eigentlich zum Halse oder Mund herausgehangen haben. Immer muss es Schwierigkeiten gehabt haben, unterzutauchen. Eine gewisse nervöse Aufgeregtheit muss dagewesen sein. Sie hat sich nach außen äußert und bis zu einem gewissen Grade das Imitationsprinzip (Nachahmung) zurückgewiesen, die mehr die inneren organischen Impulse in der Entwickelung herausstellt(…) – das alles in den ersten drei Lebensjahren.


Dann haben wir (… im) Lebensalter von dreieinhalb Jahren (…) besonders hervortretend die Rückwirkungen, die entstehen, wenn (…) das Ich und der Astralleib von der Kopforganisation aus nicht richtig arbeiten können. Dann werden diese Organe, die jetzt langsam und allmählich entstehen (…), verkümmert herauskommen. (… Das liegt dran, dass) das Kind die Embryonalzeit nicht vollkommen absolviert hat. Die Organe wären viel vollkommener, modellierter geworden, wenn das Kind die Embryonalzeit völlig absolviert hätte.


(… Deshalb hat) gerade (…) mit dreieinhalb Jahren, wenn die Organe mehr dazu kommen, sich in die Form zu prägen, (…) das Modell versagt. Dass (…) eine Verstimmung der Magen- und Darmorganisation eintritt, (…liegt daran, dass) dieser Astralleib nicht ordentlich die Strömungen vom Kopf gegen die Gliedmaßen bewirkt. So bleibt die Darm- und überhaupt die Verdauungsorganisation schwach: Die Ich-Organisation steckt nicht ordentlich darinnen.


(…) Wenn wir die Pflanze anschauen, hat die Wurzel ihre entsprechende Wirkung in der Kopforganisation, das Kraut in der rhythmischen (siehe Tafel 10). Dasjenige, was als Frucht oder Blüte sich entwickelt, hat seine Wirkung in der (…) Verdauungsorganisation. Es ist also keine Verwandtschaft da zwischen der schwach entwickelten Verdauungsorganisation und demjenigen, was nach oben sich ausbildet. Dagegen werden Sie begreifen, dass (…) dieser Astralleib im ganzen Bauch liegt, ohne (…) sich in die Verdauungsorganisation einzuleben. Dadurch liegt er frei und erzeugt, weil er bei jedem Menschen die große Verwandtschaft zum Fleisch hat, die Vorliebe für Fleisch. Dann ist noch eine Abneigung gegen die Säure vorhanden, aber auch wieder begreiflich. Denn Sauren wirken auf den Astralleib besonders stark. Und wenn dieser dann in den Organismus ordentlich untergetaucht ist, dann lädt er seine Säurewirkung ab auf den physischen Organismus. Wenn er aber nicht ordentlich untergetaucht ist, bleibt er wund, empfindlich für Säurewirkungen. (…) Aber die sich daraus ergebende Magenverstimmung ist nur ein Symptom für diese Unregelmäßigkeit des Stoffwechsels. In dieser Unregelmäßigkeit besteht die ganze Krankheit, dadurch kommen die Symptome heraus, und natürlich kann immer ein neuer Anfall durch solche Magenverstimmungen eingeleitet werden.


Wie oben beschrieben zeigt sich an der Veränderung der Anfälle, selbst an den Blähungen, eine Art von Genesung, von naturgemäßem Besserwerden. Es ist eine Krisis eingetreten, die sich innerlich entlädt. Sie verläuft allerdings langsam. Aber etwas anderes war auch nicht zu erwarten. Warum treten denn neun Stunden nach dem Einschlafen diese Dinge auf? Weil da der Astralleib wieder anfängt, seinen Rückweg in den physischen Leib zu vollziehen. Das wird ihm noch schwer, er kann nicht hinein, und fortwährend muss er untertauchen und (…) zurückgestoßen werden. Da können Sie sich vorstellen, dass all diese Erscheinungen eintreten: Aufstehen, Schreien. (…). Dass starke Blähungen auftreten, rührt davon her, dass der Astralleib noch nicht vollständig in die Darmorganisation eingegliedert ist. Von dieser relativen Selbständigkeit des Astralleibes rührt alles dasjenige her, was als besonders charakteristisch im Seelenleben auftritt: sein fortwährendes Schwätzen, auch die leichte Erregbarkeit, auch die lebhafte Phantasie.“


Uhlenhoff, W.: Die Kinder des Heilpädagogischen Kurses, S. 91-106.


4. Fortsetzung der Besprechung Roberts


a) Der unbewusste Schauspieler


„Dagegen ist ein solches Kind, wie das vorangegangene, deshalb außerordentlich schwer zu behandeln, weil man eine Art von kleinem Dämon vor sich hat. Denken Sie sich nur: in demselben Maße, wie das Kind klein bleibt seinem physischen Leibe nach, in demselben Maße vergrößert sich, ohne dass er sich der physischen Organisation anpasst, sein Astralleib.


Nun wird das Kind tatsächlich im Astralleib ein Schauspieler, ohne dass es dies weiß. Wenn man das Kind einseitig ausbilden könnte, (…), so könnte man es (…) dazu ausbilden, den Schauspielern den R-Laut und verwandte Laute beizubringen.“


b) Der kleine Dämon


„Er ist trotz seiner scheinbaren Ruhe außerordentlich bewegt. Daher hat man eine Art dämonisches Wesen vor sich. Ein richtiges übersinnliches Wesen ist da in diesem kleinen Robert. (…) Was da vor Ihnen gesessen hat, in dem ist so ein kleiner Einschlag darinnen, der zwerghaft ausgebildete Knirps.


Dagegen ist (in ihm) mächtig der Schauspieler da, der alle möglichen Purzelbäume schlägt, Rad schlägt und so weiter, selbst wenn der Junge ganz lässig herumgeht.


Sie haben es also mit einem Kinde zu tun, dem man außerordentlich schwer beikommt. Alles, was man versucht mit dem physischen Körper, (… um) das Intellektuelle bewirken, würde nur dem quecksilbrigen Astralleib entgegenkommen. (Dabei) könnte es Ihnen so gehen wie dem Zauberlehrling, der den Besen spaltet und zwei Besen hat. (…)“


c) Pädagogische Maßnahmen


„Die Erziehung muss man so einrichten, dass man das Entgegengesetzte von dem macht, was sehr häufig gemacht wird. Sehr häufig legt man einen großen Wert bei dem, was man einem Kinde beibringt, auf die dramatische Steigerung. Bei diesem Kinde handelt es sich darum, dass man auf die Steigerungen im Unterricht die Abschwächung folgen lassen muss. Dieses Prinzip muss man auf jeden Unterricht ausdehnen.


Und so muss man die Geduld haben, die Aufmerksamkeit dieses Kindes richtig zu erregen. Von dem, was in seinem Astralleib vor sich geht, weiß es nichts. (…) Erfinden Sie also die kostbarsten beweglichsten Geschichten, werden Sie ein phantasiereicher Dichter in der Umgebung dieses Kindes. Und wenn Sie sich dann dadurch, indem Sie eine Geschichte hinaufgesteigert haben bis zu großer Beweglichkeit, wenn Sie ganz sich hineingefunden haben in diese unterbewusste astrale Organisation, dann versuchen Sie, die Sache zurückzutreiben. Dann versuchen Sie zuerst, sich etwas lächerlich zu machen über irgendetwas, was geschehen ist, so dass der Spaß verdorben wird. Sie hängen dem Helden, der die ganze Geschichte vollbracht hat, der das Kind begeistert, etwas an. Sagen Sie: Nun ja, wenn der so etwas tut, dann muss er immer schnäuzen - irgendetwas, wodurch Sie sich lustig machen über das, was die höchste Steigerung bedeutet, und dann gehen Sie weiter heran, bis das Ganze in eine Luftblase sich aufgelöst hat; das aber nicht so, dass Sie beim Kinde die Freude verderben(…).


Und während dieser ganzen Tätigkeit (…) hat fortwährend der Astralleib die Tendenz, sich dem physischen Leibe anzupassen. Wenn Sie also Geduld haben, sich mit einem solchen Kinde in dieser Weise zu beschäftigen, indem Sie selbst dabei zum Dichter werden, und dann sich wieder ironisieren in der Dichtung, so dass nichts übrigbleibt, dann können Sie es erreichen, dass er bis zu seinem neunten, zehnten Jahre anfängt, ein naturgemäßes Wachstum zu entwickeln. (…) Dadurch würde dieser übermäßig phantastische Gesamtorganismus, der schon während der Embryonalzeit geschaffen worden ist, (…) zurückverwandelt werden. (…)


(…) Dem Kinde das R abzugewöhnen, wäre eine falsche Bestrebung. Man macht es dadurch nur leer, faul, lässig. Dagegen wird die Neigung zum R von selber verschwinden, wenn Sie diese Dinge machen, die ich besprochen habe.“


Der achte und der neunte Vortrag


Kinder: Willfried Immanuel, Richard, Lore (vgl. Tafelzeichnung bei Uhlenhoff, 3. Aufl., S. 117)


1. Willfried Immanuel:


a) Anamnese/Diagnose


Das Kind leidet unter einem stark ausgeprägten Hydrozephalus und ist ein knappes Jahr alt. (Anm.: Nach Uhlenhoff kannte Rudolf Steiner die Familie sehr gut. Die Mutter wurde später eine bedeutende Förderin der heilpädagogischen Bewegung.) Hier erwähnt Steiner nur, dass er der Namensgeber des Kindes sei.




	Das Phänomen des Hydrozephalus





„Nun handelte es sich darum, (…) aus dem Vorliegenden (…) eine Anschauung des Geistigen zu gewinnen. (Dieses Kind trägt einen astralischen Leib an sich…), der (…) mit einer ungeheuren Klarheit die Züge des astralischen Leibes der Mutter trägt. So auffällig, wie das (hier vorliegt), ist das etwas sehr Seltenes. Man kann nicht sagen, dass die Ich-Organisation auch diese Züge trägt (…). Das Ich ist einfach noch verkümmert, es weist auf eine Ich-Organisation hin, die sonst Kinder im sechsten, siebenten Monat der Schwangerschaft haben; da ist er stehengeblieben. Die letzten Monate der Schwangerschaft scheint die Ich-Organisation nicht mitgemacht zu haben – wegen des außerordentlich stark entwickelten astralischen Leibes.


Nun behielt dadurch das Kind nach der Geburt all jene Kräfte in sich (…), die es während der Embryonalzeit gehabt hat. (…) Das kommt davon her, dass die radikale Umänderung, die das Leibeswesen des Kindes (nach der Geburt) erfährt, im Atmungssystem zunächst liegt. Die (…) Verbindung mit der äußeren Luft muss sich erst langsam einleben und ergreift erst nach einiger Zeit den ganzen Organismus. (…) Es ist aber in der ersten Zeit (…) nicht zu bemerken, was dann später für Verheerungen im menschlichen Organismus eintreten, wenn der Infantilismus so weit geht, wie wir es hier mit einem radikalen Fall (…) zu tun haben (…).


Diese mächtige Kopforganisation, die ist (…) das Ergebnis des Zusammenwirkens kosmischer Kräfte. Dasjenige, was zunächst im Embryonalzustand mit der Kopforganisation vor sich geht, ist in seinem ganzen Umfang fast ein Werk kosmischer Kräfte. Der mütterliche Uterus gibt die Stätte ab, wo dasjenige, was sich entwickelt, gegen die irdischen Kräfte geschützt ist. (…)


Bei dem Kinde sind einfach für den postembryonalen Zustand die kosmischen Kräfte geblieben. Sie behalten die Überhand über dasjenige, was an Kräften hätte mitgegeben werden sollen (…), die sonst das Kind für die Entwickelung des Gliedmaßen-Stoffwechselsystems bekommt. Nun, die Folge davon ist ganz klar. Würde das Kind länger im Mutterleibe sein - das ist eine absurde Hypothese -, würde es länger da sein als zehn Monate, so würde der Kopf fortwährend wachsen und die Gliedmaßen würden nicht zur Entwickelung kommen können. (…)“




	Die Ursache des Leidens bei Willfried Immanuel





Die Mutter wird von Steiner gefragt: „Ist Ihnen nicht leid gewesen, dass das Kind nicht in Ihnen geblieben ist, sondern zur Welt gekommen ist?“ – „Die Mutter bejahte das. Sie hatte ihre ganze Verbindung auf die Gemeinschaft mit ihrem ungeborenen Kind gegründet. Dieses Gefühl, das deutet auf der einen Seite auf einen ganz außerordentlich starken Zusammenhang im karmischen Sinne, auf der andern Seite darauf, dass geradezu damit die Bedingungen gegeben waren, dass im Kinde jene Kräfte blieben, die während der Embryonalzeit wirksam sind. Sie sehen, hier beginnt das abnorme Seelenleben bei der Mutter. Dieses überträgt sich – natürlich mit einem tiefen karmischen Zusammenhang – auf das Kind(…).
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